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Hinweise zur Zitation von schulischen Aussagen im Projektbe-
richt

Im vorliegenden Bericht werden verschiedenste Arbeitsergebnisse von Schulvertreterinnen

aufgenommen. Da im Projektkontext iberwiegend anonymisierte Befragungen seitens des wis-

senschaftlichen Begleitteams durchgefiihrt wurden und den Schulen die anonymisierte Darstel-

lung ihrer AuBerungen zugesichert wurde, wird wie folgt mit der Zitation verfahren:

- Wortliche Zitate wurden den vorherrschenden, wissenschaftlichen Standards entsprechend
durch Anfuhrungszeichen und kursive Schrift gekennzeichnet.

- Bei sinngemalien Zitaten wird im Textfluss darauf verwiesen, dass die jeweiligen Aussagen

von einer oder mehreren Projektschulen stammen.

Hinweise zu den Kapiteln mit der Uberschrift ,Zusammenfassung

und Perspektiven fur die schulische Praxis”

Im vorliegenden Bericht beziehen sich die Kapitel 4 bis 8 auf die flinf Module (s. S. 8) zu denen
die Schulen im Projekt ,,Zentren fir Begabtenforderung NRW* gearbeitet haben. Am Ende der
genannten Kapitel sind die zentralen Erkenntnisse aus den jeweiligen Modulen sowie die daraus
resultierenden Perspektiven fir die schulische Praxis der Projektschulen aufgefuihrt. Die Ergeb-
niszusammenstellung erfolgte vom wissenschaftlichen Begleitteam des Projektes, welches hier-
mit auch Impulse fir verschiedenste schulische Entwicklungsprozesse nach Ablauf des Projek-

tes setzen mochte.




1 Kurzvorstellung des Projektes ,Zentren fur Begabtenférde-
rung NRW*

Neben den Schilerinnen, die auf sonderpadagogische Unterstiitzung angewiesen sind oder de-
ren Muttersprache nicht Deutsch ist, bilden besonders begabte Schiilerinnen eine von drei zen-
tralen Zielgruppen, welche im schulischen Kontext entsprechend ihrer Bedarfe individuell ge-
fordert werden sollen (82 SchulG NRW). Was jedoch konkret unter einer besonderen Bega-
bung zu verstehen ist, wird im nordrhein-westfalischen Schulgesetz nicht explizit ausgefiihrt.
Fur die schulische Praxis ist vor allem ein weiter Begabungsbegriff bedeutsam, wobei es dann
auch die mdgliche Kopplung von besonderen Begabungen mit speziellen Beeintrachtigungen
oder mit bildungsbenachteiligten Lagen in den Blick zu nehmen gilt. In diesem Kontext stellen
die Identifizierung sowie die individuelle Férderung der ,,(besonders) Begabten®, ,,(Bildungs-)
Benachteiligten* oder ,,(Lern-)Beeintrachtigten® Schilerlnnen zahlreiche Lehrpersonen vor
enorme Herausforderungen. Dabei steigert sich die Komplexitat der Herausforderungen, wenn
bei einem/r SchiilerIn neben einer (besonderen) Begabung auch eine ,,(Bildungs-)Benachteili-
gung“ oder ,,(Lern-)Beeintrachtigung* vorliegt.

Die Teilnehmerinnen des Projektes ,,Zentren fir Begabtenforderung NRW* (Forderzeitraum:
1.09.2016 - 31.08.2019) setzten sich mit genau diesen Herausforderungen auseinander. Die 23
teilnehmenden Schulen (darunter 13 Grund-, 2 Gesamtschulen und 8 Gymnasien) aus dem
Netzwerk ,,Zukunftsschulen NRW* sowie die wissenschaftliche Begleitung des Projektes leis-
teten hierbei einen Beitrag zum zukunftsfdhigen und nachhaltigen Ausbau der Begabungsfor-
derung in NRW. Dabei arbeiteten die Projektschulen sowohl individuell als auch in verschie-
denen regionalen Netzwerkgruppen (s. Kapitel 2), welche jeweils von einem Mitglied des wis-
senschaftlichen Begleitteams unterstiitzt wurden.

Ankntipfend an die von der Kultusministerkonferenz in Auftrag gegebene Gesamtstrategie ,,in-
dividuelle Forderung® waren die Strukturen und Inhalte des Projektes auf einen inklusiven Um-
gang mit (hoch)begabten Kindern und Jugendlichen sowie deren individueller Férderung im
Regelunterricht ausgerichtet (Zukunftsschulen NRW, 2016). Die Projektausrichtung schloss
aber auch die Forderung von jungen Menschen ein, deren Begabung(en) aus unterschiedlichen
Grinden nicht immer leicht zu erkennen sind. Besonders h&ufig betroffen sind hiervon (Bil-
dungs-)Benachteiligte aber auch (lern)beeintrachtigte Schilerinnen.

Um den Blick der Lehrkrafte bezliglich der Themenkomplexe ,,Begabung®, ,,(Bildungs-)Be-
nachteiligung* sowie ,,(Lern-)Beeintrachtigung® zu sensibilisieren und sie bei der Erarbeitung
von passgenauen, individuellen Férderangeboten zu unterstiitzen, orientierte sich das rund drei-

jahrige Projekt an funf aufeinander aufbauenden Modulschwerpunkten. Seit Dezember 2016




arbeiteten die Schulen in den nachfolgend aufgefiihrten Modulen, um ihre diesbezugliche Ex-
pertise sowohl in theoretischer als auch in praktischer Hinsicht zu erweitern und neue Methoden
sowie Konzepte kennenzulernen, zu erproben und im schulischen Kontext zu integrieren.
Unterstutzt wurden die Schulen hierbei von den hauptverantwortlichen Wissenschaftlerinnen,
dem wissenschaftlichen Begleitteam sowie Vertreterinnen des Ministeriums fir Schule und
Bildung NRW. Die jeweiligen Mitarbeiter sowie Institutionen sind am Ende dieses Beitrages
namentlich aufgefuhrt.

a) Fachliche Kompetenz: Theoretische Grundlagen zu den Themenkomplexen ,,Begabung®,
»Benachteiligung® und ,,Beeintrachtigung*

b) Diagnostische Kompetenz: Diagnose von Begabungen, Benachteiligungen und Beein-
trachtigungen in unterschiedlichen unterrichtlichen Zusammenhéngen

c) Didaktische Kompetenz: Férderung von Begabungen im inklusiven Unterricht

d) Kommunikative Kompetenz: Beratung von Lernenden und Lehrenden zu den genannten
Themenkomplexen

e) Strukturelle Kompetenz: Konzeptionelle Verankerung der Begabungsforderung im Rah-

men der Schul- und Unterrichtsentwicklung

Ziel ist es, dass die teilnehmenden Schulen nach Abschluss des Projektes als Berater fiir andere
Schulen des Netzwerks ,,Zukunftsschulen NRW* fungieren. Hierbei sollen sie diese hinsicht-
lich der Begabungsforderung informieren, in Fragen der unterrichtlichen Praxis unterstiitzen
und weitere Impulse fiir die Ausgestaltung eines auf systematische Schulentwicklung ausge-

legten Konzeptes flr die Begabungsférderung setzen.

Wissenschaftliches Begleitteam

Dr. Sebastian Kurtenbach (FH Minster) ab September 2018 als Nachfolger fur Herrn Prof. Dr. EI-Mafaalani
(FH Muinster)
Prof. Dr. Christian Fischer (WWU Minster und LIF, Minster)

Melanie Ahrens, M.A. (FH Miinster)

Dr. Christiane Fischer-Ontrup (WWU Maunster und LIF, Minster)
Dr. Robin Pfllger (von 2016 bis 2018 LIF, Minster)

Dr. Julia Ruprecht (beauftragte Lehrkraft, LIF)

Laura Schwickert (beauftragte Lehrkraft, LIF)

Stephan Schwanke (beauftragte Lehrkraft, LIF)

Ralf Schutz (von 2016 bis 2017 beauftragte Lehrkraft, LIF)

Anja Wardemann (beauftragte Lehrkraft, LIF)

Kooperationspartner MSB

Claudia Schury (MSB NRW) ab 01.08.2017 als Nachfolgerin fur Frau Gabriele Riken-Hennes (MSB NRW)
Engelbert Sanders (MSB NRW)




2  Ubersicht der Regionalen Netzwerkgruppen

Wie bereits in Kapitel 1 erwahnt, sind nachfolgend die Zusammensetzungen der regionalen
Netzwerkgruppen abgebildet. Dabei erfolgte die Zusammensetzung nicht nach den in der Ab-
bildung 1 genannten Bezirksregierungen, sondern nach der regionalen Verortung der jeweiligen
Schulen. Dieses VVorgehen ermdglichte den Schulvertreterinnen eine gezieltere Arbeit, die bei-
spielsweise aus standortgebundenen Gegebenheiten (z.B. hohe SGB 11-Quote, gemeinsame au-
Rerschulische Kooperationspartner) resultiert. Zudem ermdglichte die regionale Zusammenset-
zung gegenseitige Schulbesuche, kollegiale Hospitationen sowie einen schulformibergreifen-

den Austausch in regelméaRigen Netzwerksitzungen.

Abbildung 1: Ubersicht zu den Regierungsbezirken in NRW

Tabelle 1: Einteilung der regionalen Netzwerkgruppen inklusive der zustandigen Netz-
werkbetreuerinnen
Brihl Detmold Hagen
(Anja Wardemann) | (Dr. Julia Rup- (Laura
recht) Schwickert)

Emil-Fischer GY | GS Amshausen Fichte-GY

GS Wiedenest GGS Langen-
berg
St. Franziskus-GS | GS Nieheim

GS-Over-
ber

GS Marienhagen

(ist aus dem Pro-

jekt ausgestiegen)
GGS Waldschule
Lohmar
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3  Erhebung des Ist-Standes vor Projektbeginn

Ausgehend von der Frage, auf welche Wissensbestédnde und praktischen Erfahrungen die Schu-
len zu Projektbeginn hinsichtlich der Themenbereiche ,,Begabung®, ,,(Bildungs-)Benachteili-
gung“ sowie ,,(Lern-)Beeintrachtigung® zurtickgreifen, wurde ein leitfadengestitzter Fragebo-
gen an die Projektschulen tUbermittelt. Die bewusst offen gestellten Fragen (s. Anhang) sollten
den Ist-Stand der Ideen, Malknahmen und Konzepte der Schulen in den genannten Bereichen
sowie in den fiinf Projektmodulen aufzeigen. Der Fragebogen wurde durch die wissenschaftli-
che Begleitung des Projektes entwickelt und ausgewertet.

Fur die Auftaktveranstaltung des Projektes ,,Zentren flir Begabtenférderung NRW* (im De-
zember 2016) entschied sich das wissenschaftliche Begleitteam dazu, die facettenreichen Er-
kenntnisse aus den Arbeitsergebnissen der Schulen vorzustellen. Diese Entscheidung resultierte
insbesondere aus der Erkenntnis, dass die Schulen teils sehr unterschiedliche Auffassungen,
Definitionen, Konzepte und MalRnahmen zu den genannten Themenbereichen verfolgten. Um
ein gemeinsames Verstandnis zu den genannten Begrifflichkeiten zu schaffen, welches fir eine
vergleichbare und effektive Weiterarbeit im Projekt unerldsslich war, gingen mit den Ergebnis-
darstellungen verschiedene Definitionsvorschlédge des wissenschaftlichen Begleitteams einher.
Die nachfolgend aufgefiihrten Ergebnisse beziehen sich dabei auf 20 der insgesamt 23 teilneh-

menden Projektschulen, welche verwertbare Aussagen im Rahmen des Fragebogens tatigten.

3.1 Ergebnisse fiur den Bereich ,Begabung*

Bei der Auswertung der Leitfrage (Wie wird Begabung an lhrer Schule verstanden?) wurde
zundchst ersichtlich, dass die Schulen vorwiegend zwei differenziale Standpunkte vertreten. So
folgte die eine Seite der Auffassung, dass Begabung ein mehrdimensionales Konstrukt sei, wel-
ches verschiedene Begabungsbereiche, wie Potenziale im verbalen, rdumlichen, numerischen,
musisch-kunstlerischen, senso-motorischen oder emotional-sozialen Bereich, umfasst. Hierbei
schilderten die Lehrkréfte explizit, dass jedes Kind Uber besondere Féhigkeiten, Talente oder
Kompetenzen verfligt, ohne dass diese zwangslaufig sichtbar sind oder durch gute sowie her-
ausragende Schulnoten gezeigt werden.

Kontrar zu dem angefiihrten ,,Potenzial-Verstandnis®, welches nahezu ausschliellich von
Grundschullehrkraften beschrieben wurde, gaben gleich viele Vertreter der Grundschulen so-
wie Gymnasien ein ,,Performance-Verstandnis“ an. Dieses kennzeichnete sich dadurch, dass
nicht alle, sondern nur wenige Kinder begabt sind und eine Begabung aktiv gezeigt werden
muss. Die Leistungsperformance in Form von guten oder herausragenden Schulnoten war dabei
eine wesentliche Merkmalszuschreibung, um im schulischen Kontext als begabt angesehen zu

werden.
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Neben diesen beiden Perspektiven konnten Haltungen wahrgenommen werden, die sich sowohl
in einem Potenzial- als auch in einem Performanceverstandnis wiederfinden. Entsprechende
AuBerungen umfassten die Standpunkte, dass grundsatzlich alle Kinder tiber bestimmte Talente
verfiigen, aber nur wenige diese im schulischen Kontext zeigen (k6nnen) beziehungsweise nur
wenige dazu in der Lage sind, ihr Talent in eine messbare Begabung oder Leistung umzuwan-
deln. Zu diesen Disparitaten tragen vermutlich individuelle Faktoren, wie der Bildungshinter-
grund, die Leistungsmotivation, die Personlichkeit oder die korperliche Gesundheit der Schi-
lerInnen, bei. Aber auch fehlende institutionelle Rahmenbedingungen einiger Projektschulen,
wozu unter anderem zeitliche und personelle Ressourcen zéhlen, seien laut der Befragungser-
gebnisse fur die bis dato nicht flachendeckende Begabungsdiagnostik und -férderung verant-
wortlich.

Die nachfolgende Abbildung visualisiert die verschiedenen Auffassungen der Schulen zu dem

Begriff ,,Begabung®. Hierbei steht jedes Kreuz fiir eine Schule.

Abbildung 2: Ergebnisse flr den Bereich ,,Begabung® im September 2016

Potential

Kategorien
Allefwenige sind ,begabt”

Es liegt ein Potential-Verstédndnis vor (,Begabung"
ist stets vorhanden, egal ob ersichtlich oder nicht)

Es liegt ein Performance-Verstindnis vor
(.Begabung"’ muss z.B. durch sehr gute Leistungen

Wenige < Q( & " Ale gezeigt werden)

4 Schulen waren nicht
eindeutig zuzuordnen

y
Performance

Schlussfolgerungen:

Die vorliegenden Ergebnisse zeigen, dass es laut der befragten Lehrkréfte nicht nur die Kinder
und Jugendlichen selbst sind, die durch ihr Verhalten und ihre schulischen Leistungen uber die
mafgebliche Richtung und den Umfang ihrer innerschulischen Forderung bestimmen. Viel-
mehr scheint der Férderumfang zum einen von den personellen, zeitlichen und finanziellen
Ressourcen der Schule abzuhdngen. Zum anderen scheint die Art und Intensitéat der Forderung
mafgeblich davon gepragt zu sein, ob die Lehrkréfte ein Begabungskonzept verfolgen, welches
eher dem angeflihrten ,,Potenzial-“ oder dem dargelegten ,,Performance-Verstandnis“ ent-

spricht.
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Um aber moglichst vielen Schilerlnnen in moglichst vielen Bereichen auch unabhdngig von
dem Erbringen schulischer Bestnoten oder der Ressourcenausstattung der Schule eine indivi-
duelle Forderung zukommen zu lassen, kann es nur empfehlenswert sein, eine potenzialorien-
tierte Auffassung zu dem Begriff Begabung anzuwenden. Diese schlie3t ausdricklich nicht aus,
dass fur besonders leistungsstarke Schulerlnnen weiterhin zusatzliche Kurse, Wettbewerbe o-
der Leistungsangebote im innerschulischen sowie auRerschulischen Kontext bereitstehen soll-
ten. Vielmehr geht es um die Starkung sowie Implementierung eines erweiterten Begabungs-
verstandnisses im schulischen Kontext. Dieses kdnnte mal3geblich dazu beitragen, dass zukiinf-
tig neben der Forderung der Leistungsstarken und potenziell (besonders) Leistungsfahigen auch
Schilerlnnen in den Blick geraten, die es aufgrund unterschiedlicher Problemlagen nicht immer
leicht haben, in der Schule das zu zeigen, was als Potenzial (s. Glossar) in ihnen ruht.

Aufgrund dieser Annahmen schlug das wissenschaftliche Begleitteam folgende Definition zum

Terminus ,,Begabung” fiir die weitere Projektarbeit vor:

Begabungen und Talente sind (Lern-)Potenziale fir (besondere) Leistungen in einer oder
mehreren Doménen. Dazu gehéren Kinder und Jugendliche mit Leistungspotenzialen im:
e verbalen Bereich,

e numerischen Bereich,

e raumlichen Bereich,

e musisch-kiinstlerischen Bereich,

e senso-motorischen Bereich,

e emotional-sozialen Bereich.

3.2  Ergebnisse fur den Bereich ,(Bildungs-)Benachteiligung*

Im Gegensatz zu den zahlreichen Nennungen potentieller Begabungsformen zeichnete sich im
Kontext der Leitfrage (Wie wird Benachteiligung an lhrer Schule verstanden?) ein sehr diffuses
Verstandnis zu dem Themenkomplex Bildungsbenachteiligung ab. So fiel insbesondere auf,
dass ein Funftel der Schulen zum Befragungszeitpunkt tber kein entsprechendes Begriffsver-
standnis verfiigte, wobei es vorwiegend die Grundschulen waren, auf welche dies zutrifft. Aber
auch bei den Ubrigen Projektschulen verblieben die Definitionen auf einer eher allgemeinen
Ebene. So wurde beispielsweise des Ofteren benannt, dass eine Benachteiligung etwas sei,
.| ...] das bremst, verhindert oder erschwert, etwas (gut) zu kbnnen*. Auch wurden mit dem
Begriff Benachteiligung eine Andersartigkeit, wie eine nicht-christliche Religionszugehorig-
keit oder Formen der Beeintréchtigung verbunden.

Demzufolge bildeten die Benennung konkreter Faktoren, die eine (Bildungs-)Benachteiligung

bedingen sowie der gezielte Verweis auf Personen(gruppen), welche in einem besonderen
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MaRe (Bildungs-)Benachteiligungen erfahren kdnnen, die Ausnahme. Wurden hingegen Ursa-
chen oder ,,Risikogruppen® angegeben, beschrankten sich die Nennungen h&ufig auf die As-
pekte Armut und Migration. Dass ein tendenziell geringes innerfamilidres Bildungskapital eine
potentielle Bildungsbenachteiligung darstellt, trat hingegen nur vereinzelt in den Aussagen auf.
Gleiches gilt fur die Faktoren arbeitslose oder alleinerziehende Eltern(teile), das Wohnen in
einem sozialen Brennpunkt oder in einem landlichen Raum.

Paradoxerweise zeigte sich im Verlauf der Datenauswertung jedoch, dass die Schulen, trotz
fehlender theoriegestitzter Wissensbestédnde, nahezu flachendeckend Forder- und Beratungs-
mafRnahmen fiir Kinder aus bildungsbenachteiligten Lagen anbieten. Ebenfalls vergréRRerte sich
durch die Angabe entsprechender Angebote die Spannbreite und die Haufigkeit der Nennungen
bezlglich potentiell benachteiligender Faktoren und Personen(gruppen), die diesen unterliegen
kdnnen. So gab Uber die Halfte der Schulen an, dass sie migrationsbedingte Benachteiligungen,
wie beispielsweise Probleme bei der Integration in den Klassenverband oder bei dem Erwerb
und der Anwendung der deutschen Sprache, durch Angebote des gemeinsamen Lernens bzw.
zusatzliche Lernzeiten im Deutschférderunterricht zu verringern versuchen. Neben der schwer-
punktméRigen Unterstiitzung dieser Schilerlnnen im sprachlichen Bereich kam es vereinzelt
zu der Nennung weiterer Differenzierungsangebote, wie Mathe- oder Sportférderkurse, welche
benachteiligte Kinder bei der Aufarbeitung ihrer fachlichen Defizite unterstiitzen sollen.
Ferner gab knapp die Halfte der Projektschulen an, dass sie finanzielle und materielle Unter-
stitzungsmafnahmen fur Kinder aus einkommensschwachen Elternh&usern realisieren. Diese
Hilfestellungen reichen von der Beratung zu Leistungen aus dem Bildungs- und Teilhabepaket
uber die Ausleihe von Musikinstrumenten oder Biichern bis hin zur finanziellen Unterstltzung
des Fordervereins sowie der Schulpflegschaft fur verschiedenste, kostenpflichtige Angebote.
Ferner kdnnen diese Familien ebenso wie Kinder von arbeitslosen oder alleinerziehenden El-
tern(teilen) und SchiilerInnen, die in ihrem sozialen Umfeld Probleme haben, an vielen Schulen
auf weitere Beratungsmoglichkeiten zurtickgreifen. Diese umfassen Lehrergesprache, Ange-
bote der Schulsozialarbeit sowie die Vermittlung und den Einbezug externer Berater, wie die
Schulpsychologie, das Jugendamt oder Erziehungsberatungsstellen.

Die nachfolgende Abbildung visualisiert die verschiedenen Auffassungen der Schulen zu dem

Begriff ,,(Bildungs-)Benachteiligung®. Hierbei steht jedes Kreuz fir eine Schule.
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Abbildung 3: Ergebnisse fiir den Bereich ,,(Bildungs-)Benachteiligung” im September 2016

Differenziertes Begriffsverstdndnis Kategorien
1 Eine Benachteiligung hemmt die Potentialentfaltung
X Eine Benachteiligung hemmt die Potentialentfaltung
NICHT

Es liegt ein allgemeines Begriffsverstindnis vor
{z.B. Benachteiligung ist etwas, was bremst)

Es liegt ein differenziertes Begriffsverstéandnis vor

Hemmt die pHemmt die .o \erden min. 3 Personengruppen oder konkrete
Potentialent- Potentialent- Aspekte fur eine Benachteiligung benannt)
faltung faltung NICHT

4 Schulen gaben kein (eigenes) Begriffsverstandnis an.
2 Schulen waren nicht eindeutig zuzuordnen.

2 Schulen gaben ein differenziertes Begriffsverstandnis an. Es
wurde jedoch nicht benannt, ob eine Benachteiligung die Po-
tentialentfaltung hemmt.

3 Schulen gaben ein allgemeines Begriffsverstandnis an. Es
wurde jedoch nicht benannt, ob eine Benachteiligung die Po-
tentialentfaltung hemmt.

Y
Allgemeines Begriffsverstandnis

Schlussfolgerungen

Schlussendlich ist zu restimieren, dass alle genannten Unterstutzungsleistungen fir Kinder aus
bildungsbenachteiligten Lagen defizitorientierte Férdermalinahmen darstellten. Die Frage, wel-
che sich daraus ergibt, lautet, wie die gezielte Unterstlitzung von Kindern aus bildungsbenach-
teiligten Lagen weg von einer Defizitorientierung, hin zu einer verstarkten Ressourcenorientie-
rung zu realisieren ist. Dabei ist ebenso mitzudenken, wie es gelingen kann, fir diese Schuler-
gruppe passgenaue Lernszenarien im schulischen Alltag zu realisieren. Notwendig erscheint
hierflr zundchst der Erwerb entsprechender Wissensbestédnde. Dieser sollte jedoch nicht von
dem individuellen Engagement einer Lehrkraft abhangen, sondern fest in der Lehrerausbildung
verankert oder Gegenstand verpflichtender Fort- bzw. Weiterbildungen sein.

Sicherlich muss an dieser Stelle angemerkt werden, dass es aufgrund verschiedener daten-
schutzrechtlicher Bestimmungen schwierig ist, moégliche Bildungsbenachteiligungen zu identi-
fizieren. Umso wichtiger erscheint es, dass sich die Verantwortlichen neben der fachlichen
Kompetenzerweiterung fur den Abbau vorherrschender Hurden in der Diagnostik und Forde-
rung von Kindern aus bildungsbenachteiligten Lagen einsetzen und sich aktiv in diesbeziigliche

politische Diskurse einmischen.
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Um im weiteren Projektverlauf gezielt und umfassend auf Schulerinnen aus bildungsbenach-
teiligten Lagen eingehen zu konnen, schlug das wissenschaftliche Begleitteam folgende Defi-

nition zum Terminus ,,(Bildung-)Benachteiligung* vor:

Bildungsbenachteiligungen betreffen unterschiedliche Risikolagen, in denen Menschen

aufwachsen konnen. Dazu gehdren Kinder und Jugendliche

e aus Familien, in denen mindestens ein Elternteil arbeitslos ist,

e mit einem Wohnort im landlichen Raum oder in einem Stadtteil, der als sozialer

e Brennpunkt eingestuft wird,

e aus bildungsfernen oder

e einkommensschwachen Familien,

e die bei Alleinerziehenden leben,

e aus Familien mit Migrationshintergrund (vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung|
2016).

Die Kombination aus Begabung und Benachteiligung

Trotz der noch auszubauenden fachlichen Kenntnisstéande der Lehrkrafte zu dem Begriff ,,(Bil-
dungs-)Benachteiligung“ konnten im Rahmen der vierten Leitfrage (Welche Erfahrungen ha-
ben Sie mit der Kombination von Begabung und Benachteiligung an Ihrer Schule gemacht?)
einige spannende Ergebnisse generiert werden. So gaben knapp ber die Hélfte der Schulen
deutlich positiv konnotierte Erfahrungswerte in Bezug auf begabte Schilerinnen aus bildungs-
benachteiligten Lagen an.

Zun&chst zeigte sich, dass es vielen Schulen, insbesondere in den tendenziell nonverbal ausge-
richteten F&chern wie Kunst oder Sport, gelingt, Begabungen zu entdecken und zu férdern. Die
sichtbare Begabungsentfaltung in sportlichen oder musisch-kinstlerischen Kontexten trifft laut
Einschétzung der Projektschulen vor allem auf Kinder zu, die einen Migrationshintergrund be-
sitzen oder als Seiteneinsteigerinnen an die Schule gekommen sind. MutmaBlich resultieren
diese Erfolge vorwiegend aus der fehlenden Notwendigkeit, fur einen Lernerfolg sprachliche
Barrieren tiberwinden zu massen.

Auch generalisierte Unterrichtskonzepte, welche vorwiegend in den Grundschulen anzutreffen
waren, konnen gemal} den Befragungsergebnissen dazu beitragen, individuelle Fahigkeiten der
Schulerlnnen zu ermitteln. Ein Beispiel wéare das Verfassen einer ,,Expertenarbeit®, die spates-
tens in der vierten Klasse erstellt wird. In dieser verfolgt jedes Kind eigene Ziele im forschen-
den Lernen und beschaftigt sich mit den von ihm préferierten Themen. Dennoch muss an dieser
Stelle der Hinweis erfolgen, dass gerade Kinder aus sozio6konomisch schwach ausgestatteten
Elternhdusern haufig Probleme im Umgang mit offenen Aufgabenstellungen aufweisen. Diese

resultierten aus einem verinnerlichten Konzept, welches sich als ,,Management des Mangels*
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beschreiben l&sst (vgl. EI-Mafaalani 2014). Gemeint ist hiermit, dass die Betroffenen sich im
Alltag vorwiegend tber dem Umgang mit verschiedenen, unzureichenden Ressourcen Gedan-
ken machen. Durch die verstarkte Konzentration dieser Kinder auf das Ldsen konkreter Anfor-
derungen fehlt ihnen die Ubung mit der Wahl aus verschiedenen und frei gestaltbaren Beschif-
tigungsmaglichkeiten, wodurch sie starkere Unterstltzung bei offenen Lernszenarien bendtigen
(vgl. ebd.).

Neben dem bisher Dargelegten verbalisierten die Befragten auch negativ konnotierte Erfah-
rungswerte hinsichtlich begabter Kinder aus bildungsbenachteiligten Lagen. So wiirden perso-
nelle, zeitliche oder rdumliche Ressourcen fehlen, um sich gezielt mit dieser Schilerinnenkli-
entel zu beschéftigen. Des Weiteren konnen alltdgliche Probleme dieser Schiilerinnen, wie die
Arbeitsplatzorganisation oder das teils herausfordernde Sozialverhalten den Blick auf ihre Po-
tenziale verstellen oder verdecken. Dass Kinder aus bildungsbenachteiligten Lagen im schuli-
schen Kontext haufig der Gefahr unterliegen, dass ihre besonderen Potenziale nicht erkannt
oder gefordert werden, liegt jedoch nicht nur an der Ressourcenausstattung der Schulen. So
beschrieben mehrere Lehrkréfte, dass gerade aus bildungsfernen Haushalten seltener Hinweise
bezlglich eventueller Begabungen der Kinder an die Schule herangetragen werden als aus bil-
dungsnahen Elternhdusern.

In den befragten Schulen ist ebenso eine Reihe an Schiilerinnen bekannt, die aufgrund negativ
wirkender sozialer Umweltfaktoren mit Schwierigkeiten in ihrer Potenzialentfaltung konfron-
tiert sind. Diese Probleme werden oftmals durch Lese-, Mathe- und Rechtschreibschwierigkei-
ten sowie fehlende bzw. nicht adéquate Lernstrategien sichtbar.

Es wurde aber auch immer wieder deutlich gemacht, dass es fiir die Forderung der Begabungen
von SchilerInnen aus bildungsbenachteiligten Lagen von existenzieller Bedeutung sei, mit den
Eltern, Schulsozialarbeitern, Schulpsychologen und auferschulischen Institutionen wie Bil-
dungs- und Schulberatungsstellen im regelmaRigen Austausch zu stehen. Denn nur so kann es
laut den Lehrkraften gelingen, geeignete Lernszenarien zu schaffen oder die Betroffenen an
qualifizierte Ansprechpartner zu vermitteln.

Obwonhl ein kontinuierlicher Dialog zwischen den Beteiligten Uberwiegend als eminenter Fak-
tor flr eine umfassende Begabungsdiagnostik und -forderung angesehen wurde, zeigte die Da-
tenauswertung auch, dass konkrete Beratungskonzepte haufig nur marginal an den Schulen vor-
handen sind. Gleiches gilt fir die Kommunikation zwischen Kitas und Grund- sowie Grund-
und weiterfiihrenden Schulen. Denn um dafiir Sorge zu tragen, dass Kinder begabungsgerecht
gefordert werden, sollten Formen des Ubergangsmanagements zwischen allen genannten Insti-
tutionen vorhanden sein. De facto hatten aber kaum Schulen erste Ideen und lediglich eine

Schule entsprechende Konzepte angegeben. Im Umkehrschluss bedeutet dies, dass mutmalilich
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sowohl Begabungen als auch Benachteiligungen bislang nur im Ausnahmefall an die Grund-
oder weiterfiihrenden Schulen tGbermittelt wurden.

Aber auch das Gegenteil ist zu beobachten: Kinder aus bildungsfernen Elternhdusern werden
zum Gymnasium angemeldet, obwohl vonseiten der Grundschule keine oder nur eine einge-
schréankte Empfehlung fur das Gymnasium ausgesprochen wurde. Entsprechende Eltern fiihrten
hierbei hdufig besondere Begabungen ihrer Kinder auf, um deren Gymnasialeignung zu unter-
streichen. Die angebrachten Talente entpuppten sich jedoch nicht selten als Potenziale, die sich
bestenfalls im allgemeinen Leistungsniveau von Gymnasialschillerinnen bewegen. Dies ist kei-
nesfalls als negative Wertung zu verstehen. Vielmehr soll dieser Sachverhalt verdeutlichen,
dass die Definition von ,,besonderen Begabungen* nicht nur im schulischen Kontext, sondern
auch im Zusammenwirken von Schule und Elternhaus vereinheitlicht werden sollte. Ebenso
sollten angegebene Begabungen eines Kindes mit der Unterstlitzung von inner- sowie auller-
schulischen Akteuren frihzeitig ,,0berpruft“ werden. Dies ware zum einen hilfreich, um eine
passgenaue individuelle Forderung fiir das Kind zu ermdglichen. Zum anderen kénnten ent-
sprechende ,,Uberpriifungen das Kind vor zu hohen Erwartungshaltungen, beispielsweise an

sich selbst sowie seitens der Eltern oder Lehrkrafte, schitzen.

Schlussfolgerungen

Die dargelegten Erfahrungswerte verweisen darauf, dass es den Lehrkréften vor allem in eher
nonverbal ausgerichteten Fachern wie Kunst und Sport gelingt, Begabungen insbesondere von
Kindern mit Migrations- oder Fluchthintergrund zu entdecken und zu férdern. Diese Erfolge
resultieren schatzungsweise aus der fehlenden Notwendigkeit, sprachliche Barrieren flir einen
Lernerfolg Giberwinden zu missen. Demnach kénnte ein Ausbau an musisch-kinstlerischen o-
der sportlichen Aktivitdten dazu beitragen, dass diese Kinder einen leichteren Anschluss an die
Klassengemeinschaft finden und ihren Potenzialen in kreativer Weise Ausdruck verleihen.
Daruber hinaus sollte im Sinne einer potenzialorientierten Haltung das Ziel von Lehrpersonen
immer sein, die vielfaltigen Begabungen und Talente in Form von Fahigkeits- und Persénlich-
keitspotenzialen bei allen Kindern und Jugendlichen zu entwickeln und zu entfalten. Dazu ist
es notwendig, dass Begabungen und Talente bei Kindern und Jugendlichen aller sozialen Lagen
und individueller Voraussetzungen erwartet, entdeckt und gefordert werden, wie es in der nach-

folgenden Abbildung dargestellt wird.
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Abbildung 4: Begabungen und Talente entwickeln und entfalten (Fischer/Schulte ter Hardt, i.

E.)
Begabungen Begabungen
& Talente & Talente
erwarten entdecken

Begabungen
& Talente
entwickeln &

entfalten

Begabungen
& Talente
fordern

Als ausbaufihig sind zudem die schulinternen Beratungsmoglichkeiten sowie das Ubergangs-
management zwischen Kitas, Grund- und weiterfiihrenden Schulen zu beschreiben. Diese sind
laut den vorliegenden Ergebnissen nur &uBerst marginal und unstrukturiert vorhanden. Dabei
waren gerade fir Kinder aus bildungsbenachteiligten Lagen entsprechende Beratungskonzepte
und Managementstrukturen mit VVorteilen verbunden. Dies begriindet sich insbesondere damit,
dass seitens ihrer Eltern seltener Meldungen beziglich potentieller Talente des Kindes an die
Schulen herangetragen werden als es bei privilegierteren oder bildungsnaheren Familien der
Fall ist. Zudem wirden diese Eltern seltener auf schulinterne oder externe Beratungsangebote
zuriickgreifen. Durch ein verstarktes Beratungsangebot sowie ein strukturiertes Ubergangsma-
nagement wirde aber nicht nur die teils mihsame Entdeckung von Potenzialen seltener der
Gefahr unterliegen, wieder in Vergessenheit zu geraten. Auch Schwierigkeiten und Chancen in
der Lernweise und im Lernumfeld der Schiilerinnen kdnnten auf diesem Weg verstérkt in den
Blick der Lehrkréfte geraten und gewinnbringend fir die Potenzialentfaltung eines jeden Kin-

des eingesetzt werden.
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3.3 Ergebnisse fur den Bereich ,(Lern-)Beeintrachtigung®

Die Auswertung der Leitfrage (Was wird unter einer (Lern-)Beeintréchtigung an lhrer Schule
verstanden?) legt den Schluss nahe, dass die Lehrkréfte im Vergleich zum Bereich ,,Benachtei-
ligung™ ein deutlich differenzierteres Verstandnis zum Themenkomplex ,,Beeintrachtigung*
aufweisen. So gab ber die Hélfte der Projektschulen mindestens drei konkrete Formen magli-
cher Beeintrachtigungen sowie Teilleistungsstorungen an, die dazu fiihren kénnen, dass Schi-
lerInnen Schwierigkeiten bei der Durchfiihrung einer Aktivitat oder Probleme beim Einbezo-
gensein in eine Lebenssituation haben. Die Nennungen umfassten dabei alle gangigen Forder-
schwerpunkte, wie zum Beispiel ,,Lernen®, ,,Sprache®, ,,geistige* sowie ,,emotionale und sozi-
ale” oder ,,korperlich und motorische* Entwicklung. Haufig genannte Teilleistungsstérungen
waren Lese-Rechtschreibschwéchen und Formen der Dyskalkulie. Den hieraus resultierenden
Schwierigkeiten vor allem hinsichtlich des Lernens, der Wissensanwendung, Mobilitat, Kom-
munikation sowie Interaktion der SchilerInnen begegneten die Projektschulen bereits zum Be-
fragungszeitpunkt mit facettenreichen Forderkonzepten. Diese reichten von individuellen For-
derplanen und dem Einsatz von Sonderpédagogen tber zusétzliche Unterrichtsstunden im Rah-
men von Deutsch-, Mathe- oder Sportforderunterricht. Ebenso existierten flachendeckend be-
sondere Bewertungsmalfstdbe, mdgliche Vergleichsarbeiten und verschiedene Formen des
Nachteilsausgleichs fiir beeintrachtigte Schulerinnen. Ebenso wurden innerhalb der Schulen
verschiedenste Methoden entwickelt, um generelle Nachholbedarfe im Bereich der feinmotori-
schen Kompetenzen, wie die Stifthaltung, die Stiftfihrung oder Schneidetechniken aufzuarbei-
ten. Zudem verfligten zum Befragungszeitpunkt viele teilnehmende Schulen (ber Projekte im
Bereich des Classroom Managements (Sozialverhalten, Absprache und Einhaltung von Regeln
etc.).

Unabhangig von der jeweiligen Beeintrachtigung verwiesen die befragten Lehrkrafte haufig
darauf, dass sie den Dialog im Lehrerkollegium, mit den Eltern und unter Umstanden auch mit
den Therapeuten der betroffenen Schilerlnnen suchen und kontinuierlich aufrechterhalten. Mit
dem multiprofessionellen Blick verbinden sie das Ziel, den Kindern im schulischen Kontext
Madglichkeiten zu eréffnen, die ihnen zielgerichtet bei dem Umgang mit ihren jeweiligen Ein-
schréankungen helfen. Gleichzeitig soll der Austausch dazu beitragen, dass individuelle Poten-

ziale der Schilerlnnen aufgedeckt und passgenaue Férdermoglichkeiten entwickelt werden.

Die nachfolgende Abbildung visualisiert die verschiedenen Auffassungen der Schulen zu dem

Begriff ,,(Lern-)Beeintrachtigung®. Hierbei steht jedes Kreuz fir eine Schule.




Abbildung 5: Ergebnisse fiir den Bereich ,,(Lern-)Beeintréachtigung™ im September 2016

Differenziertes Begriffsverstédndnis Kategorien
4+ Eine Beeintrachtigung hemmt die
Potentialentfaltung

QD Eine Beeintréchtigung hemmt die

Potentialentfaltung NICHT

Es liegt ein allgemeines Begriffsverstindnis vor
(z.B. Beeintrachtigte weisen Benachteiligungen in
speziellen Fahig-/Fertigkeiten auf)

Hemmt die » Hemmt die
Potentialent- Potentialent- Es liegt ein differenziertes Begriffsverstdndnis
faltung faltung NICHT  vor (es werden min. 3 Persenengruppen oder
konkrete Aspekte flir eine Beeintrachtigung
benannt)

Eine Schule gab kein (eigenes) Begriffsverstandnis an.
Eine Schule war nicht eindeutig zuzuordnen.

Eine Schule gab ein differenziertes Begriffsverstandnis
- an. Es war jedoch nicht eindeutig, ob eine Beeintrach-
tigung die Potentialentfaltung hemmt.

Allgemeines Begriffsverstandnis

Schlussfolgerungen

In Anbetracht der Datenlage zu dem Begriffsverstandnis ,,Beeintrachtigung* lasst sich restimie-
ren, dass die Projektschulen groftenteils auf einem guten Weg sind, um Kinder mit ver-
schiedensten Einschrankungen zu erkennen und diese in ihrem persénlichen sowie fachlichen
Nachholbedarf zu unterstiitzen. Trotz des dulRerst positiv stimmenden Bildes darf nicht verges-
sen werden, dass rund die Hélfte der Schulen in der Befragung ein sehr allgemeines Verstandnis
und keine spezifischen Praxisbeispiele zum Umgang mit beeintréchtigten Schulerinnen anga-
ben. Das Netzwerk ,,Zentren fiir Begabtenférderung NRW* kann dabei gerade fir diese Schu-
len eine Plattform bieten, um ihre Kenntnisse zu erweitern und von den Erfahrungen anderer
Praxisakteure zu profitieren. Der kollegiale Austausch sollte dabei auch die bereits sehr ver-
sierten Lehrkréfte dazu veranlassen, ihre bisherigen Wissensbestande und Konzepte kontinu-
ierlich weiterzuentwickeln und neue Formen der individuellen Férderung flr beeintréchtigte
SchilerInnen in ihrer Handlungspraxis zu implementieren.

Um im weiteren Projektverlauf gezielt und umfassend auf Schulerinnen aus bildungsbenach-
teiligten Lagen eingehen zu konnen, schlug das wissenschaftliche Begleitteam folgende Defi-

nition zum Terminus ,,(Bildung-)Benachteiligung* vor:

Beeintrachtigungen der Aktivitat und Teilhabe sind Schwierigkeiten bei der Durchfuihrung einer
Aktivitat sowie Probleme beim Einbezogensein in eine Lebenssituation. Dazu gehdren Kinder
und Jugendliche mit Schwierigkeiten:

e im Lernen und in der Wissensanwendung,

¢ bei allgemeinen Aufgaben und Anforderungen,

e in der Kommunikation,

e in der Mobilitat,

¢ in interpersonalen Interaktionen und Beziehungen (ICF, 2005).




Die Kombination aus Begabung und Beeintrachtigung

Wie es die bisherige Ergebnisdarstellung bereits vermuten l&sst, zeigte die Auswertung der
fiinften Leitfrage (Welche Erfahrungen haben Sie mit der Kombination von Begabung und Be-
eintrachtigung an lhrer Schule gemacht?), dass in den Projektschulen zahlreiche Erfahrungs-
werte bezuglich beeintréchtigter Schiilerinnen, die gleichzeitig eine besondere Begabung auf-
weisen, vorliegen. So gelang es den Schulen hdufig, die Begabungen von Kindern mit Beein-
tréachtigungen in sportlichen oder musisch-kunstlerischen Fachern festzustellen sowie zu for-
dern. Diese Erkenntnis verleitet ebenso wie flr bildungsbenachteiligte Kinder dazu, den Schu-
len einen Ausbau an kreativen und sportlichen Aktivitaten anzuraten.

Entgegen der Schilderungen hinsichtlich der Kinder mit (besonderen) Begabungen aus bil-
dungsbenachteiligten Lagen verweisen die Lehrkréfte jedoch oftmals darauf, dass die Kombi-
nation aus Begabung und Beeintrachtigung einen taglich herausfordernden Charakter besitzt.
So wiirden die individuellen Einschrankungen der Schilerinnen oftmals den Blick auf ihre Po-
tenziale verstellen und Begabungen schwerer oder gar nicht erst erkannt werden. Laut der be-
fragten Lehrkréfte sind hiervon insbesondere Schilerinnen betroffen, welche eine Teilleis-
tungsstorung oder einen Forderbedarf in den Bereichen ,,Lernen®, ,,Sprache* und ,,soziale-emo-
tionale** Entwicklung aufweisen. Je nach Art und Umfang der vorliegenden Beeintrachtigung
erschweren zusatzliche Auffélligkeiten, wie eine herabgesetzte Frustrationstoleranz, eine ein-
geschréankte Konzentrationsfahigkeit, eine unzureichende Leistungsmotivation, geringflgig
ausgepragte Selbststeuerungskompetenzen oder Lernstrategien sowie Defizite in der Arbeits-
organisation, der Kommunikation und Interaktionen die Begabungsdiagnostik und mogliche
Fordermanahmen. Die besonderen Herausforderungen erforderten dabei neben einem intensi-
ven Dialog zwischen den Betroffenen, deren Erziehungsberechtigten sowie den inner- und au-
Rerschulischen Akteuren eine intensivere Teamarbeit im Lehrerkollegium, fir die im Alltag
jedoch kaum ausreichende zeitliche Ressourcen vorhanden sind. Empfehlenswert ware daher
die Installation von Forderkonferenzen, in denen alle "besonderen Probleme™ thematisiert, ge-
meinsame Ldsungen gesucht und passgenaue MalRnahmen geplant werden. Der kontinuierliche
Dialog mit Erziehungsberechtigten und ggf. anderen Akteuren aus weiteren Helfersystemen
sollte dabei nicht aufler Acht gelassen werden, da auch dieser dazu beitragen kann, die Prob-
leme und Potenziale der Kinder friihzeitig zu erkennen und ihre F&higkeiten sowie Interessen
gezielt zu fordern.

Zudem gab es vereinzelte Hinweise darauf, dass Kinder, die tber (besondere) Begabung und
eine Beeintrachtigung verfiigen, im Schulalltag eine Art Sonderstellung einnehmen. Die ver-

starkte Konzentration auf diese Schulerinnen hat in der Vergangenheit zu Reibungen in den




jeweiligen Klassengemeinschaften geflhrt, welche die Begabungsférderung zusétzlich er-
schwerten. Der Abbau von Vorurteilen gegentiber Kindern mit Beeintrachtigungen sowie der
Umgang mit ihren jeweiligen Bedurfnissen wurden dabei bislang nur in einigen Projektschulen
im gesamten Klassenverband thematisiert. Als besonders geeignet erwiesen sich hierbei wo-
chentliche Klassenratssitzungen oder bestimmte Thementage. Basierend auf diesen Erfahrungs-
werten wird angeraten, sich als Schule generell mit dem Thema ,,Andersartigkeit” auseinander-
zusetzen. Hierbei sind es nicht nur die Lehrkréfte, welche das Verstandnis fur bestimmte Be-
eintrachtigungen und deren Auswirkungen verinnerlichen sollten. Auch die Akzeptanz der
Klassenkameraden scheint ein bereichernder Faktor flr die Potenzialentfaltung von Kindern
mit individuellen Beeintrachtigungen zu sein. Dabei lieRen die Aussagen an vielen Stellen da-
rauf schlieRen, dass es zukunftig darum gehen sollte, die Balance zwischen der teils verstarkten
Fokussierung auf die Férderung der Schilerlnnen mit Beeintrachtigungen und denjenigen
Schiilerlnnen zu finden, die es ebenfalls aufgrund verschiedener Problemlagen nicht leicht ha-
ben, ihre Potenziale zu entwickeln und zu entfalten. Im Umkehrschluss kann eine ausgewoge-
nere Beschéftigung mit allen Kindern einer Klassengemeinschaft wiederum dazu beitragen, die
Toleranz untereinander zu stirken und Formen des gemeinsamen Lernens gewinnbringend um-
zusetzen. Diese Annahmen wurden bereits durch vereinzelte Aussagen der Lehrkrafte bestatigt.
So nahmen Integrationshelfer oder sogenannte Lernpaten, die an einigen Schulen mit der Ein-
schulung der Kinder ihre Arbeit aufnehmen und fir alle Kinder zustandig sind, einen positiven
Einfluss auf die Begabungsdiagnostik und Begabungsentfaltung aller Schilerinnen. So berich-
tete eine Grundschule beispielsweise, dass ,,der kontinuierliche Einsatz von Sozial- und/oder
Sonderpadagoglinnen in einer Klasse dazu fuhren kann, dass besondere Begabungen/Potenzi-
ale oder Beeintrachtigungen von Kindern erkannt werden, die eine Lehrkraft alleine unter Um-
standen nicht wahrnehmen wiirde*. Ein Gymnasium hingegen berichtete, dass ,,die Vielfalt in
den Klassen und das "gemeinsame Lernen" dufRerst positive Auswirkungen auf die Sozialkom-
petenzen aller Kinder hat*. So wirden mdgliche Begabungen im sozial-emotionalen Bereich
beispielsweise durch den Einsatz von Schiilerpatenschaften/Lernhelfern erkannt werden. Zu-
dem wiirde die Einbindung von Kindern mit Beeintrachtigungen in festen oder rotierenden

Schilerlernteams ihr Zugehorigkeitsgefuhl im Klassenverband starken.




4  Modul A: ,,Fachliche Kompetenzen*

Aufbauend auf den Erkenntnissen aus der Ist-Stand-Erhebung (s. Kapitel 3) ging es im ersten
Projektmodul um das Thema ,,fachliche Kompetenzen®. In der hierfiir abgehaltenen Tagung
am 06. April 2017 (das Tagungsprogramm ist dem Anhang beigeftigt) wurden den Schulver-
treterinnen theoriegestutzte sowie empirische Erkenntnisse préasentiert. Diese bezogen sich auf
die Bereiche ,,Begabung®, ,,(Bildungs-)Benachteiligung“ sowie ,,(Lern-)Beeintrdchtigungen*
und sollten ihnen Mdglichkeiten zur Identifizierung und zum Umgang mit den benannten Schi-
lergruppen bieten. In darauffolgenden individuellen sowie netzwerkbezogenen Arbeitsauftré-
gen (s. Anhang) erhielt das wissenschaftliche Begleitteam Rickmeldungen zu den Entwick-

lungsstdnden und Entwicklungszielen in den drei Projektschwerpunkten.

Tagungsinhalte

Inhaltlich begann die Tagung mit einem Galerielauf, bei dem alle TeilnehmerInnen involviert
waren. Pro Netzwerkgruppe sollten die Schulvertreterinnen die Ergebnisse ihres Netzwerktref-
fens hinsichtlich ihrer Entwicklungsstande und -ziele im Kontext der Themen ,,Begabung®,
,»(Bildungs-)Benachteiligung*“ sowie ,,(Lern-)Beeintrachtigungen® darstellen. Das Ziel des da-
mit verbundenen Arbeitsauftrages sowie Galerielaufs bestand darin, fur alle Projektbeteiligten
den aktuellen Stand in den jeweiligen Bereichen offenzulegen und dartber in den schulinternen
sowie schul- und netzwerkibergreifenden Austausch zu gelangen. Neben dem besseren Ken-
nenlernen der Teilnehmerinnen untereinander konnten hierdurch Synergieeffekte fir die Arbeit
in individuellen Schulentwicklungsprozessen geschaffen werden. Dies gelang beispielsweise
durch das Kennenlernen anderer Unterrichts- sowie Schulkonzepte oder durch die daraus ent-
standenen Arbeitsgruppen, welche sich gemeinsam auf den Weg gemacht haben, um in einem
Projektthema aktiv zu werden.

An den eher praxisorientierten Programmpunkt schloss sich der eher theoriebasierte Input von
Prof. Dr. Christian Fischer an. Durch den Vortrag erhielten die Teilnehmerinnen Einblicke in
wesentliche theoretische Grundlagen zu den Bereichen ,,Begabung® sowie ,,(Lern-)Beeintrach-
tigung* sowie Ideen zum Umgang mit entsprechenden Schillergruppen. Gleiches erhielten die
Schulvertreterinnen fir den Bereich ,,(Bildungs-)Benachteiligung* durch den Input von Prof.
Dr. Aladin El-Mafaalani.

Im Anschluss an die Hauptvortrage fand eine Austauschrunde statt. Diese war notwendig, da
die zuvor offengelegten Entwicklungsstdnde sowie der fachliche Input zahlreiche neue Aspekte

sowie Mdglichkeiten zur Zusammenarbeit der Schulen beinhalteten. In den Gesprachen konn-




ten sich die regionalen Netzwerkgruppen zusammensetzen und Uber ihre weitere Zusammenar-
beit sprechen. Zudem war es mdglich, dass sich einzelne Schulen beziiglich aufkommender
Fragen und Chancen fir ihre individuellen Schulentwicklungsprozesse abstimmten.

4.1 Ruckmeldungen aus den individuellen und netzwerkbezogenen Ar-

beitsauftragen
Bei dem Galerielauf sowie der Auswertung des individuellen sowie netzwerkbezogenen Ar-
beitsauftrages stellte das wissenschaftliche Begleitteam folgendes fest: Die Entwicklungsstéande
sowie -ziele der Schulen unterscheiden sich in den jeweiligen Modulbereichen. Auf die nach-
folgend aufgezeigten Fragen konnten die Schulen beim Verfassen ihres Textes frei antworten.
Das wissenschaftliche Begleitteam wertete die Antworten der Schulen aus und ordnete die Aus-
sagen den finf Modulbereichen (s. unten) zu. Durch diesen Prozess sind Mehrfachnennungen

bei den Fragen maoglich gewesen.

Auf die Frage, in welchen Themen sich die Schulen bereits zum Projektbeginn ,,gut aufgestellt
sahen, ist Folgendes festzuhalten: Sowohl die Grund- als auch die weiterfiihrenden Schulen
sahen ihre groRte Stérke in den didaktischen Kompetenzen, gefolgt von den strukturellen sowie
fachlichen Kompetenzen. Dabei schétzten sich die Grundschulen gleich stark in den fachlichen
sowie kommunikativen Kompetenzen und am schwéchsten in den diagnostischen Kompeten-
zen ein. Die weiterfiihrenden Schulen schétzten sich hingegen in den strukturellen und fachli-
chen Kompetenzen gleich stark ein. Dennoch schétzten sich auch diese Schulen in dem diag-
nostischen Bereich schwécher und in den kommunikativen Kompetenzen am schwéchsten ein.
Entsprechende Ergebnisse sind in der nachfolgenden Abbildung grafisch visualisiert. Dabei
stehen die Zahlen fur die Anzahl der Nennungen in den jeweiligen Bereichen. N&here Informa-
tionen zu den genannten Kompetenzbereichen finden sich in den passgenau betitelten Kapiteln
(4-8).




Abbildung 6: Selbsteinschatzung der Schulen zu den Stérken in den Kompetenzbereichen (A-
E) (bei Projektbeginn)
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Kompetenzen Kompetenzen Kompetenzen Kompetenzen Kompetenzen

Primarbereich (insgesamt 7 Schulen) Sekundarstufe I und II  (insgesamt 5 Schulen)

Hinweis: 7 Schulen waren nicht eindeutig zuzuordnen (darunter 4 Grund- und 3 weiterfuhrende

Schulen). Eine Grundschule gab keine Antwort ab.

In Bezug auf die Frage: ,,Wo mdchte Ihre Schule in Bezug auf den Themenkomplex der Bega-
bungsférderung in 3 Jahren stehen?* kam es zu diesen Ergebnissen: Die meisten Schulen mdch-
ten sich in ihren didaktischen Kompetenzen, absteigend gefolgt von den diagnostischen, kom-
munikativen, strukturellen und fachlichen Kompetenzen weiterentwickeln. Sowohl die Grund-
als auch die weiterfiihrenden Schulen sahen ihren grofiten Entwicklungsbedarf in den didakti-
schen und diagnostischen Kompetenzen. Des Weiteren deklarierten die Grundschulen ihre Ent-
wicklungsbedarfe in den kommunikativen Kompetenzen noch recht hoch und am schwéchsten
in den fachlichen Kompetenzen. Dahingegen schatzten die weiterfiihrenden Schulen ihre Ent-
wicklungsbedarfe in den strukturellen sowie fachlichen Kompetenzen gleich gering ein.

Entsprechende Ergebnisse sind in der nachfolgenden Abbildung visualisiert.




Abbildung 7: Selbsteinschatzung der Schulen zu den Entwicklungsbedarfen in den Kompetenz-
bereichen (A-E) (bei Projektbeginn)
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Primarbereich (insgesamt 10 Schulen) Sekundarstufe I und II  (insgesamt 8 Schulen)

Hinweis: Eine Grundschule war nicht eindeutig zuzuordnen. Eine weitere Grundschule gab

keine Antwort ab.

4.2 Zusammenfassung und Perspektiven fiir die schulische Praxis

Zu Beginn des Projektes Zentren fir Begabtenforderung zeigten sich recht unterschiedliche
Ausgangsbedingungen bei der fachlichen Kompetenz in Bezug auf die Zusammenhénge Bega-
bung, Benachteiligung und Beeintrachtigung sowie diese in ihrer gegenseitigen Koppelung.
Der wissenschaftlichen Forschung fiel hierbei die wichtige Aufgabe zu, einen aktuellen und
konsensfahigen Begriffskanon fir die teilnehmenden Schulen aufzubereiten und zu vermitteln.
Im Rahmen der Projektarbeit zeigte sich deutlich die gewinnbringende Chance, sich mit diesen
Begriffsfeldern intensiv zu beschaftigen. Da die Vielfalt der Begrifflichkeiten immens ist, be-
stand ein Kl&rungsbedarf an einheitlichen Begriffen, um einerseits im Projekt voranschreiten
zu konnen und andererseits souverén die Multiplikatorenfunktion im eigenen Kollegium tber-
nehmen zu kdnnen.

Das wissenschaftliche Begleitteam konnte beobachten, dass durch die Tagungsinhalte Reflexi-
onen bezuglich der eigenen Haltungen angestof3en wurden und zu einer Sensibilisierung fihr-
ten. Wie sich in den spateren Modulen (Diagnostik, Beratung und Didaktik) zeigte, wurden
sowohl das Leitbild der Schulen als auch die praktischen Ausfiihrungen in den verschiedenen
Bereichen durch das fachliche Verstandnis beeinflusst. Der dynamische Begabungsbegriff (s.

Glossar) zeigt zum Beispiel, dass es nicht ausreichend ist, den 1Q-Wert eines Schilers bzw.
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einer Schilerin zu bestimmen, um angemessen und begabungsgerecht fordern zu kdnnen (s. die
Module Diagnose, Didaktik und Beratung). Nach Auffassung des wissenschaftlichen Begleit-
teams liegen in der Beschaftigung mit diesen fachlichen Begrifflichkeiten bzw. Inhalten grofie
Chancen zur Potenzialentfaltung und Talentférderung fir Schilerinnen aus verschiedenen Ziel-
gruppen. Daher ist es auch fur Schulen auf3erhalb des Projektes empfehlenswert, sich mit den
genannten Inhalten auseinanderzusetzen und sich von den zukinftigen Zentren fiir Begabten-
forderung (beziehungsweise den LemaS-Schulen) durch facettenreiche Impulse inspirieren zu
lassen. Das Anschlussprojekt Leistung macht Schule wird hierzu weitere wegweisende Anre-

gungen liefern.




5 Modul B: ,,Diagnostische Kompetenzen®

Im zweiten Projektmodul ging es um die diagnostischen Kompetenzen der teilnehmenden
Schulen. In der hierfur abgehaltenen Tagung am 13. November 2017 (das Tagungsprogramm
ist dem Anhang beigefiigt) lag der Fokus des wissenschaftlichen Begleitteams darauf, den Pro-
jektteilnehmerinnen einen Einblick in die Identifizierungsmaoglichkeiten von Begabungen, Be-
nachteiligungen und Beeintrachtigungen bei Schilerinnen in unterschiedlichen unterrichtlichen
Zusammenhangen zu geben. In darauffolgenden individuellen sowie netzwerkbezogenen Ar-
beitsauftragen (s. Anhang) erhielt das wissenschaftliche Begleitteam Rickmeldungen zu den

bereits eingesetzten sowie den neu zu etablierenden diagnostischen Instrumenten der Schulen.

Tagungsinhalte

Begonnen wurde der Veranstaltungstag mit einem Impulsvortrag von Dr. Robin Pfliger, wel-
cher Uber die padagogisch-psychologische Diagnostik im Allgemeinen sowie uber die Diag-
nose von Begabungen, Benachteiligungen und Beeintrachtigungen von Kindern in der Schul-
praxis referierte. Erganzend zu seinem Vortrag erhielten die Teilnehmerinnen mittels verschie-
dener Stationstische die Moglichkeit, ihre Kenntnisse im Bereich der padagogischen und psy-
chologischen Diagnose zu erweitern, sich untereinander auszutauschen, offene Fragen an die
Mitglieder des wissenschaftlichen Begleitteams zu stellen, sich Materialien sowie Literaturhin-
weise zu diesen Themenbereich mitzunehmen und konkrete Diagnoseinstrumente kennenzu-
lernen.

Aus dem nachfolgenden Programmpunkt ,,Ein dialogisches Gesprach® zwischen Prof. Dr.
Christian Fischer und Dr. Robin Pflliger konnten die Schulvertreterinnen weitere wissenschaft-
liche Erkenntnisse zu dem Thema ,,Vielfalt von Begabungen und deren Diagnostik* entneh-
men. Auch hier bestand fiir sie kontinuierlich die Mdglichkeit, sich aktiv an der Diskussion zu
beteiligen und Fragen an die Referenten zu stellen.

Im Nachmittagsbereich konnten die Teilnehmerinnen einen von zwei parallel stattfindenden
Vortrdgen zu dem Thema: ,,Gruppendiagnostik in der Praxis —Einsatz von psychologischen
und padagogischen Testverfahren fir die Forderplanung® besuchen. Dabei hatten sie die Wahl
zwischen einem Vortrag fur die Grundschule oder einem fur die weiterfiihrenden Schulfor-
men. Zum Veranstaltungsende tauschten sich alle Schulvertreterinnen in ihren regionalen
Netzwerkgruppen uber den Veranstaltungstag sowie die damit verbundenen Informationen,
Erkenntnisse oder Fragen aus und konnten Uberlegungen zu den Inhalten ihrer weiteren Netz-

werkarbeit im Bereich der diagnostischen Kompetenzen anstellen.




5.1 Rickmeldungen aus den individuellen und netzwerkbezogenen Ar-

beitsauftragen

Bei der Sichtung der individuellen sowie netzwerkbezogenen Arbeitsauftrage stellte das wis-
senschaftliche Begleitteam fest, dass die Projektschulen bereits iber zahlreiche Instrumente
zur ldentifizierung von Begabungen sowie Beeintrachtigungen ihrer Schilerinnen verfiigen
beziehungsweise einige neu etablieren mochten (s. Tabelle 2). Diese lassen sich in die Berei-
che ,,Screening-Verfahren®, ,,Standardisierte Testverfahren®, ,,Beobachtungsverfahren®, ,,Be-
fragungsverfahren®, ,,Alternative Verfahren®, und ,,Sonstige Verfahren* gliedern.

Ausschliel3lich bei den Mdglichkeiten zur Identifizierung von Benachteiligungen waren kaum
Ideen zu passenden Diagnoseinstrumenten vorhanden. Dies ist jedoch der generellen Licke in

der Wissenschaft und Forschung in diesem Feld geschuldet.

Tabelle 2: Ubersicht zu den von den Schulen genannten vorhandenen diagnostischen Instru-
menten und MalRnahmen (Oktober 2017)

Standardisierte Testverfahren

Screening-Verfahren

Beobachtungsverfahren

Deutsch:

e ELFE, FLVT

e HSP, Diagnosediktate,

o Rechtschreibwerkstatt (Bildwort-
test, Diagnosediktate)

e DRT

Mathe:
e TeDDy
o Mathe-Dyskalkulie-Testung

Emotionale und soziale Kompe-
tenzen:
e FEESS

Weitere Testverfahren:
e |Q-Tests

o AOSF-Verfahren

o Lernstandserhebungen
o Vergleichsarbeiten

Durch Forderpadagoglinnen,
schuleigene Programme,
Eingangsdiagnostik zu Be-
ginn jeden Schuljahres in je-
der Klassenstufe,

Schulspiel und Sprachdiag-
nostik (Screeniks)

OLAF (Overberger Lern-
und Arbeitsfahrplan) zur Dif-
ferenzierung in Deutsch und
Mathe mit Eingangstest vor
jedem neuen Thema und
strukturierten individuellen
Arbeitsplanen in unterschied-
lichen Niveaustufen

CBO-Lab,

systematische Unterrichtsbe-
obachtungen

Dokumentation der Schul-
laufbahn bes. begabter SuS,




Befragungsverfahren Alternative Verfahren Sonstige Verfahren

e Schulerinterview, o Talentportfolio, e Gespréche,
o Feedbackbogen/ Rickmeldesys- | e Kompetenzraster, ¢ kollegialer Austausch,
tem im Unterricht, e Lernlandkarten, e Forderkonferenzen,
¢ Evaluationsumfragen, o kompetenzorientierte Check- | e Schulersprechstunden/Schi-
o Selbsteinschatzungsbogen, listen, lersprechtage,
o Fragebogen zur Selbstorganisa- e Lerntagebuch, o Klassenrat
tion e Checklisten im Lernplaner e Logbuch,
¢ Interessenfragebogen nach Huser |e , Spinnennetz*, ¢ Beratungsbdgen,
o Lernplan-Stoppschilder e Beratungstag,
e Einstufungstest fur Seitenein-
steiger,

intensive Anmeldegespréche,
e Austausch mit UMB, Kolle-

ginnen aus dem DAZ-Bereich
o Klassenibergreifende Parallel-
arbeiten

Nominationsverfahren:

e durch Schilerlnnen,

e durch Lehrerinnen,

e durch Talentscouts,

e Potenzialanalyse im Rahmen
von KAO0A,

e Zentrale Klausuren

5.2 Zusammenfassung und Perspektiven fur die schulische Praxis

Es ist erkennbar, dass das Modul B bei den teilnehmenden Lehrerinnen einen Erkenntniszu-
wachs erzielt hat. Einige Akteure haben unmittelbar im Anschluss vorgestellte diagnostische
Instrumente erprobt und teilweise sogar fest etabliert, so zum Beispiel das Talentportfolio, die
Lernlandkarten und das CBO-Lab. Es ist daher darauf zu achten, dass die Folgeveranstaltungen
in der Zukunft erneut praxisnahe Anregungen und Konzepte prasentieren, die sich in die Schul-
praxis der teilnehmenden Schulen transferieren und nachhaltig integrieren lassen. Besonders
bewahrt haben sich dabei die Arbeitsgruppen vor Ort (Workshops), die anschliefenden Trans-
ferauftrage sowie die Netzwerktreffen zwischen den Modulen. Hervorzuheben ist die Chance
fur die jeweilige Einzelschule, eigene Ressourcen und padagogische Schwerpunkte zu bertick-

sichtigen und innerhalb der schulinternen Diagnostik anzuwenden.

In den néchsten Jahren sollen zudem auf der Grundlage der vorhandenen Verfahren Mdoglich-
keiten entwickelt und erprobt werden, die sich flr die Diagnostik von Bildungsbenachteiligung
eignen. Kollegien oder Teilkollegien kdnnten zum Beispiel eigene Screening-Verfahren entwi-
ckeln. Dabei sind vor allem die Praxisanliegen der jeweiligen Schulen zu bertcksichtigen, um

anschlieBend passgenaue diagnostische Instrumente flr die jeweilige Schilerklientel bzw. den




jeweiligen Schulstandort zu entwickeln. Das wissenschaftliche Begleitteam bietet hierfiir gerne

weitere individuelle Anregungen oder Begleitungen an.

Daruiber hinaus erscheint es dem wissenschaftlichen Begleitteam essentiell von Bedeutung zu
sein, die Teilnehmerinnen darin zu bestérken, die eigene Haltung und Wahrnehmung kontinu-
ierlich zu reflektieren. Gleichzeitig sollen die teilnehmenden Schulen ausdriicklich weiter dazu
ermutigt werden, Vertrauen und Zuversicht in die bereits vorhandenen Féhigkeiten und Kennt-
nisse zu entwickeln. Ein enger Austausch auf Augenhthe zwischen Wissenschaft und Praxis

erfolgt auch weiterhin beispielsweise im Projekt LemasS.

Im Projektverlauf zeigten sich chancenreiche Entwicklungen. So wirde es sich auch fir Schu-
len, die nicht an dem Projekt teilgenommen haben, durchaus lohnen, die von den Projektschulen
entwickelten Konzepte zu sichten und an ihre schulische Praxis anzupassen und nachhaltig zu
implementieren. Neben den wertvollen auBerunterrichtlichen Enrichment-Angeboten existie-
ren bereits vielversprechende Mdglichkeiten zur starkenorientierten Forderung im Regelunter-
richt. Fur weitere Projektschritte ist der Blick auf eine noch differenziertere Begabtenforderung

im Regelunterricht zu lenken.




6  Modul C: ,,Didaktische Kompetenzen*

Im dritten Projektmodul ging es um die didaktischen Kompetenzen an den Schulen der Projekt-
teilnehmerlInnen. Die hierfiir abgehaltene Tagung am 04. Juni 2018 (das Tagungsprogramm ist
dem Anhang beigeflgt) zielte darauf ab, den Schulvertreterinnen einen Einblick in die (diag-
nosebasierten) individualisierten Fordermdglichkeiten von Kindern mit (besonderen) Begabun-
gen, Benachteiligungen oder Beeintrachtigungen zu geben. Im diesbezuglichen individuellen
sowie netzwerkbezogenen Arbeitsauftrag (s. Anhang) erhielt das wissenschaftliche Begleitteam
Rickmeldungen zu den bereits eingesetzten sowie den neu zu etablierenden (diagnosebasier-

ten) differenzierten Forderkonzepten der Schulen.

Tagungsinhalte

Begonnen wurde der Veranstaltungstag mit einer Rickmeldung zu den angesprochenen Ar-
beitsauftragen. Hierauf aufbauend erfolgte ein Tandemvortrag von Prof. Dr. Christian Fischer
und Prof. Dr. Ralf Bendlken zum Thema ,,Diagnosebasierte individuelle Begabungsférderung
aus Sicht der Schulpadagogik und Fachdidaktik®. In dem genannten Vortrag erhielten die Teil-
nehmerinnen wesentliche Hintergrundinformationen zu den aufgezeigten Themenschwerpunk-
ten sowie Anwendungsbeispiele ausgewéhlter Methoden fir ihre Schulpraxis.

Im Anschluss an diesen Programmpunkt konnten die Teilnehmerinnen einen von drei Work-
shops besuchen, in dem ihnen von externen Schulvertreterinnen verschiedenste Forderansatze
sowie -konzepte vorgestellt wurden. Fir den Primarbereich bezogen sich die Vortragsinhalte
vor allem auf die Kooperationen verschiedener Institutionen im Sozialraum einer Schule, mit
denen eine gezielte individuelle Forderung dortiger Schulerinnen ermdglicht wird. Dies ge-
schieht zum Beispiel durch ein gezieltes Ubergangsmanagement zwischen der Kita und Grund-
schule, welches zugleich Informationen tiber Fahigkeiten oder Begabungen sowie benachteili-
gende Faktoren oder Beeintréchtigungen der jeweiligen Kinder enthélt. Aber auch Kooperatio-
nen mit Sportvereinen, der Schulpsychologie oder Musikschulen in der Stadt wurden als Bei-
spiele fur die aullerschulische (Begabungs-)Forderung sowie als Unterstlitzungsmoglichkeiten
von Kindern aus bildungsbenachteiligten Lagen genannt, welche durch die Grundschullehr-
krafte angeregt werden konnen.

Im zweiten Workshop ging es um die inklusive Begabungsforderung an der Schule der Refe-
rentinnen. Dabei richteten die Referentinnen ihren Blick insbesondere auf die Férderung von
Kindern mit Beeintrachtigungen. Sie zeigten standardisierte Testungen zur Diagnose bestimm-
ter (Lern-)Beeintrachtigungen (wie eine Lese-Rechtschreibschwéche oder Dyskalkulie) auf und
machten deutlich, anhand welcher Forderkonzepte an ihrer Schule auf die jeweilige (Lern-)Be-

eintrachtigung eines Schilers bzw. einer Schilerin eingegangen wird.




Der dritte Workshop wurde von drei Lehrpersonen eines Gymnasiums gestaltet. Die Referen-
tinnen richteten ihren Fokus auf die Forderung (besonders) begabter Kinder an ihrer Schule.
Hierzu stellten sie das mogliche Begabungsspektrum sowie verschiedene, standardisierte und
alternative Testverfahren zur Diagnose (besonderer) Begabungen vor. Zudem stellten sie dar,
wie bestimmte Potenziale oder Begabungen an ihrer Schule mittels unterschiedlicher Forder-
konzepte wie beispielsweise innere Differenzierungsmalinahmen, besondere Schul-AGs oder
Wettbewerbe gefordert werden.

Im Anschluss an die Workshopphase prasentierten alle Projektvertreterinnen im Rahmen eines
Marktes der Mdglichkeiten Ausschnitte aus ihren schulischen Férderkonzepten in Hinblick auf
die Themen Begabung, Benachteiligung und Beeintrachtigung. Die Teilnehmerinnen erhielten
hiermit die Chance, fiir sie neue (diagnosebasierte) Forderkonzepte kennenzulernen, sich dar-
Uber auszutauschen und Kontakte zu mdglichen auf3erschulischen Kooperationspartnern aufzu-
bauen.

Inhaltlich wurde die Tagung mit dem Vortrag ,,Rdumliche Einfliisse auf Benachteiligung®“ von
Dr. Sebastian Kurtenbach abgeschlossen. Er zeigte den TeilnehmerInnen im Plenum nochmals
die Bedeutung von sozio-6konomischen Einflussfaktoren auf die Bildungsbiographie von Kin-
dern und Jugendlichen auf. Hierdurch sollten die Schulvertreterinnen nicht nur ihr theoretisches
Wissen in dieser Hinsicht vergroRern, sondern auch fur die Gestaltung bestehender oder neu zu
etablierender (diagnosebasierter) differenzierten Forderkonzepte an ihrer Schule sensibilisiert

werden.

6.1 Riuckmeldungen aus den individuellen und netzwerkbezogenen Ar-

beitsauftragen
Bei der Sichtung der individuellen sowie netzwerkbezogenen Arbeitsauftragen stellte das wis-
senschaftliche Begleitteam fest, dass die Projektschulen bereits tber zahlreiche (diagnoseba-
sierte) differenzierte Férderkonzepte zur individuellen Foérderung von begabten, bildungsbe-
nachteiligten und/oder beeintrachtigten Schilerinnen verfiigen beziehungsweise diese zukinf-
tig etablieren mochten (s. Tabelle 3). Diese lassen sich in die Bereiche ,,Generelle Mdglichkei-
ten”, ,,Wettbewerbe*, ,,Emotional-soziale Begabung* sowie ,,Kooperationen zu auerschuli-
schen Partnern® gliedern.
Ebenfalls nannten die Schulvertreterinnen eine Reihe von bewdéhrten Forderkonzepten im

Ubergangsmanagement, welche in der Tabelle 4 aufgefiihrt sind.




Tabelle 3: Ubersicht zu den von den Schulen genannten vorhandenen didaktischen Forderkon-

zepten
Generelle Férdermdglichkeiten Wettbewerbe
e Einteilung in Férdergruppen (Enrichment), e Heureka Wetthewerb
e Lerncoaching, ) ]
o offene Aufgabenkultur, Facherungebu‘rjden.
e Mentoring, * ..Open Stage
e Drehtlirmodell/FFP, Sprachen:

Forder-Forder-Projekt/Expertenarbeiten;

gezieltere Nutzung der flexiblen Eingangsphase,

e individuelle (gute, weiterfiihrende) Aufgabenstellungen in allen Klas-
senstufen, doppelte Sprachenwahl ab KI. 6, doppelte Diff-Wahl ab KI.
8, Projekt ,,NaWi-Kids* und Jugendforscherclub, Rudern, Ski,

¢ Individualisierung/Differenzierung des Arbeitsplans/Lesematerials, Mathe:

e verschiedene Varianten des Portfolios, e Kanguru

e Fremdsprachenwettbewerb

Deutsch:
e Lesewettbewerb

o Aufnahme in Begabungsprogramme, Doppelte Fremdsprachen- bzw. -
Differenzierungskurse (z.B. 2.+3. Fremdsprache parallel ab Klasse 6 Musik:
bzw. Differenzierungskurse ab Klasse 8), e ,Jugend Musiziert”

o Vertiefungskurse in EF, Projektfacher, -kurse, auf die sich Schler be-

werben, Freiarbeits- bzw. Daltonstunden mit der Méglichkeit zur An- | Naturwissenschaften:
reicherung, e ,Jugend Forscht*

Schulchor, e World-Robot-Olympiade

Theatergruppe,

Lego WeDo,

Entspannungsangebote,

Schlerparlament,

Schiilerzeitung, Fairtrade,

Médchen und Technik Medienerziehung:

MUK (Musik und Kunst), ¢ Medienpass NRW

kompetenzorientierte Lernzeit,

Lernbiro, Kompetenzraster Lernjoblisten,

padagogische Leistungsbewertung,

klasseniibergreifendes Arbeiten,

Motivationstraining,

Sprachzertifikate,

Gesangscoaching, Teilnahme an der Musikgruppe der Schule,

technische Forderangebote z. B. Wartungstechnik fir Medien, Biihnen-

technik

o Mathematisch-naturwissenschaftliche Frihférderung mit den Maxi-
Kindern

e Knobel AG

o Lektire AG

Sport:

e Sportmotorik Test mit Kreis-
sportbund

e Schwimmen




Mdglichkeiten der Forderung emotional-sozialer Potenziale

Kooperationen zu auRerschulischen

Partnern

Ersthelfer,

Patenaufgaben,
Pausenhelfer
Schulsanitéter
Buddys

Spiele-AG

Streitschlichter

Theatergruppe

Spezielle Angebote:

Schulermentoren,
Schulerlehrer (&ltere Schiler unterrichten jlingere),

Schilerparlament

Lerncoaching (Beratertische in der Klasse)

Leitung von Kinderférderkursen (,,Lernspafl*)
Schiiler helfen Schiilern

Weitere Mdoglichkeiten:

Zeugniskommentare zum Ehrenamt
Belohnungssystem flr sozial besonders begabte Kinder, Team-Points
Einbindung der Schulsozialarbeit

Entspannungsangebote

schaft

e Sportverein

e Musikhochschule

e Schulen/Universitaten (Besuch von
Veranstaltungen an der Universitat
(Vorlesungen, Seminare), Erwerb
von Scheinen),

¢ KiRaKa - WDR

e ZDI Technik und Naturwissen-

e AuRerschulische Kiinstler

Tabelle 4: Ubersicht zu Forderkonzepten im Ubergangsmanagement

Schuleingewoh-

Ubergang Kita-Grundschule

Ubergang

Ubergang weiterfiinh-

Ostermann (z. B. Schulein-
gangsspiel/Screening),

¢ Interview von Kindern und
Eltern

e Test zur phonologischen Be-
wusstheit

schulen

Individuelle Entwick-
lungskonferenzen, die
Diagnostik einbezie-
hen, Fallberatung

nung Grundschule-weiterfuh- rende Schule-Beruf
rende Schule
e kontinuierli- | e Talentportfolios, Friinférde- | e Grundschulempfeh- Kooperation mit den
che Fortfih- rung in Mathematik der lungen fir MINT- umliegenden Fach-
rung eines Maxi-Kinder Klassen, hochschulen/Univer-
Talentportfo- | e Eingangstest in Mathematik, | ¢ gemeinsamer Lehrer- sitaten, Berufsverbéan-
lios e Eingangstest von Annette sprechtag mit Grund- den, Talentscouts

NRW
Besuche beim Ar-
beitsamt

6.2 Zusammenfassung und Perspektiven fir die schulische Praxis

Neben den wertvollen aulerunterrichtlichen Enrichment-Angeboten wére eine differenzierte

Begabtenforderung innerhalb des Regelunterrichts sinnvoll. Die Binnendifferenzierung und so-

mit innere Differenzierung wurde eine starkere Individualisierung und somit Begabungsforde-

rung erzielen. Hierbei konnte im Sinne eines praxistauglichen Ansatzes das Entwickeln von




weiteren Konzepten und Materialien erfolgen, zum Beispiel die regelmaRige Nutzung von kog-
nitiv-aktivierenden und somit offenen substanziellen Aufgabenformaten, die Offnung von Un-
terricht, selbstreguliertes forschendes Lernen und Anregung von Metakognition sowie reflexi-
ves Denken. Als weiterer Aspekt ist die Forderung von Kreativitét (s. Glossar) ein wichtiges
Anliegen, welches natiirlich auch Konsequenzen fir die Auswahl der jeweiligen Aufgabenfor-
mate hat. Divergentes und reflexives Denken ldsst sich zum Beispiel gewinnbringend durch
wahldifferenzierte und multimediale Darstellungsformen fordern. Das Einrichten von Lern-
Ateliers (0. &.) kénnte zudem eine gewinnbringende Mdglichkeit sein, um den Schilerinnen
angemessene Materialien zur Verfligung zu stellen. So arbeiten Preistragerschulen bereits mit
Lernbausteinen, wobei im Hinblick auf eine nachhaltige Begabungsforderung jedoch unbedingt
darauf geachtet werden sollte, das Beschreiten von ,individuellen Lernpfaden® zu ermdéglichen,
zum Beispiel flankiert durch Lerntagebticher, Portfolioarbeit, Lernlandkarten und Kompetenz-

raster.

Bisher haben hier noch wenige Dokumentationsformen Einzug in die schulische Praxis gehal-
ten, die den individuellen Lernprozess (iber einen langeren Zeitraum (mehrere Jahrgangsstufen
oder gar Uber die gesamte Schulzeit) dokumentieren. Dieses wére aber &ulierst wiinschenswert,
um eine Grundlage fir eine individuelle Lernberatung zu schaffen und die Bereiche Diagnostik,
Beratung und Forderung kontinuierlich miteinander zu verknlpfen. Neben der Lehrerbeobach-
tung als alltagstypisches Diagnoseinstrument wére es wiinschenswert, weitere Verfahren be-

wusst einzusetzen und somit die diagnosebasierte individuelle Férderung auszubauen.

Die Digitalisierung bietet hierbei vollig neue Chancen zum individuellen Lernen. Entspre-
chende Formate befinden sich aktuell an vielen Schulen, nicht zuletzt auch im Kontext des
aktuellen Digitalpaktes, im Aufbau und werden in unterschiedlichen Teilprojekten im Rahmen
von LemasS in der schulischen Praxis erprobt und praktiziert.




7  Modul D: ,,Kommunikative Kompetenzen*

Im vierten Projektmodul ging es um die Fort- sowie Weiterentwicklung der kommunikativen
Kompetenzen an den Projektschulen. Im Fokus der hierfur abgehaltenen Tagung am 26. No-
vember 2018 (das Tagungsprogramm ist dem Anhang beigefligt) stand Folgendes: Den Schul-
vertreterlnnen wurde ein Einblick in verschiedenste (diagnosebasierte) Beratungskonzepte fir
Schiilerlnnen, Eltern und an der Schule (un)mittelbar beteiligte (pddagogische) Fachkrafte in
Bezug auf Kinder mit (besonderen) Begabungen, Benachteiligungen oder Beeintrachtigungen
gegeben. Im diesbeziiglichen, individuellen sowie netzwerkbezogenen Arbeitsauftrag (s. An-
hang) erhielt das wissenschaftliche Begleitteam Rickmeldungen zu den bereits eingesetzten
sowie den neu zu etablierenden (diagnosebasierten) individualisierten Beratungskonzepten an

den Projektschulen.

Tagungsinhalte

Die Veranstaltung begann mit einem Galerielauf, bei dem die Schulvertreterinnen ihre Arbeits-
ergebnisse aus dem individuellen Arbeitsauftrag zum Modul présentierten. Was bedeutet, dass
die TeilnehmerInnen mittels einer Posterpréasentation die bis dato etablierten (diagnosebasier-
ten) individualisierten Beratungskonzepte an ihrer Schule darstellten und die tibrigen Teilneh-
merinnen im Rahmen zahlreicher Gesprache tiber diese informierten.

Nach Abschluss des intensiven Austausches fand ein Impulsvortrag des Psychologen Jan
Kwietniewski statt. Ausgehend von eigenen Erkenntnissen und Erfahrungen als Begabungs-
psychologe und -berater erlduterte er, welche unterschiedlichen Perspektiven, Annahmen oder
Erwartungen bei Eltern sowie Lehrkraften zu Missverstandnissen und Konflikten in Gespré-
chen Uber die tatséchliche oder vermeintliche (Hoch-)Begabung eines Kindes fiihren kénnen.
Hierbei ging er auch auf folgende Aspekte ein: Fehlurteile in der Gesellschaft zu begabten Per-
sonen sowie Fehlurteile in Bezug auf die Begabungs-Leistungserwartung eines Kindes, die In-
terpretation und Bedeutung von standardisierten Testergebnissen fiir verschiedene Altersstufen,
die daraus entstehenden besonderen Lernbedirfnisse oder der Umgang mit entsprechenden
Lernstérungen in Schule. Zudem ging er auf die Herausforderungen in der Erziehung und den
schulischen Umgang mit entsprechenden Personen sowie mdglichen Beratungsanlassen fur die
genannten Personengruppen ein. Abgeschlossen wurde der VVortrag mit Empfehlungen fir die
schulische (Beratungs-)Praxis.

Nachdem die Teilnehmerinnen sowohl mit unterschiedlichen praktischen (diagnosebasierten)
individualisierten Beratungskonzepten als auch mit Impulsen aus wissenschaftlichen Diskursen
zu den eben genannten Themen in Berlihrung gekommen waren, konnten sie jeweils zwei

Workshops ihrer Wahl besuchen. In diesen lernten sie weitere Methoden kennen, welche sie in
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verschiedenen Beratungskontexten nutzen kénnen. Aber auch die Auseinandersetzung mit ei-
genen Beratungskompetenzen und Haltungen gegenuber begabten, bildungsbenachteiligten
und lernbeeintrachtigten Kindern sowie deren Lebensumwelt war ein Bestandteil der Worksho-

pangebote.

7.1 Riuckmeldungen aus den individuellen sowie netzwerkbezogenen

Arbeitsauftragen

Die individuellen und netzwerkbezogenen Arbeitsauftrage wurden von den Schulen engagiert
wahrgenommen und dienten zur Vor- und Nachbereitung der Fachmodule. Diese Ergebnisse
wurden abhéngig vom jeweiligen Aufgabenformat an das Landskompetenzzentrum per E-Mail
Ubermittelt oder zum jeweils n&chsten Modul, unter anderem in Plakatform, mitgebracht und
zum Beispiel in Galerie-Rundgéngen den anderen Schulen netzwerkibergreifend préasentiert.
Das wissenschaftliche Begleitteam fungierte hier als ,,critical friend"”, um ein kollegiales Feed-
back auf Augenhohe anzubieten.

Alle Schulen haben facettenreich die standortspezifischen und individuell ausgeprégten Bera-
tungskonzepte dargestellt. Das nachfolgend abgebildete Plakat wurde aufgrund seiner Exemp-
laritat ausgewahlt und hebt die Vielféltigkeit von Beratungsaspekten im System Schule hervor.

Beratung an der GGS Wiedenest ..... -
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Grundsatzlich gilt, dass im Mittelpunkt des Beratungskontextes der/die Schilerin steht. Viele
Schulen haben hierzu beispielsweise Schilersprechstunden und -tage etabliert. In puncto Be-
gabungsforderung ist es wichtig, die Schilerinnen an eine demokratische Teilhabe heranzufiih-
ren.

Verantwortungstbernahme, nicht nur fur sich, sondern auch fir andere, muss den Schilerinnen
im Laufe ihrer Schulzeit nahegebracht werden (Fadel, 2017). Exemplarische Beispiele hierfir
sind der Klassenrat oder das Schulerparlament. Je nach Talentprofil bietet der Alltag vieler
Schulen die Mdglichkeit, sich gewinnbringend fir die Gemeinschaft einzubringen (Streit-
schlichter, Schilersanis, biihnentechnische Assistenz...).

Darlber hinaus féallt dem Bezugspersonennetzwerk (besonders Peers, Lehrkréafte, Eltern, ex-
terne und multiprofessionelle Partner, Schulleitung...) nachweislich eine entscheidende Bedeu-
tung zu (Monks / Ypenburg 2005). Um das Selbst des Kindes vielfaltig zu férdern, muss die
Kommunikation schulerzentriert und wertschétzend erfolgen (Kuhl, u. a. 2011). Wie auf dem
Plakat dargestellt, orientieren sich die Lehrkréfte unter anderem an der Personlichkeitsentwick-
lung und den fachlichen Kompetenzen. Weitere Bezugspersonen, die gewinnbringend in den
Beratungsprozess mit einbezogen werden kénnen, sind externe Partner, wie Schulpsychologln-
nen oder Sozialpadagoglnnen. Dariiber hinaus ergeben sich auch im Kontext des Ubergangs-
managements zahlreiche Beratungsanlésse.

Der Schulleitung kommt in zweierlei Hinsicht eine bedeutsame Rolle zu: Einerseits ist die
Schulleitung an allen stattfindenden Beratungsprozessen indirekt beteiligt, indem sie Bera-
tungsprozesse steuert und Eltern, Lehrerinnen und Schilerinnen zusétzlich berat. Andererseits
ist sie ein wichtiger Akteur, wenn es darum geht, Schul- und Organisationsentwicklung hin zu
einer begabungsfreundlichen Schule zu steuern (Personalgesprache, systemische Beratung und
Schulentwicklung).

Damit die Elternarbeit gelingt, muss die Kommunikation im System Schule fur Orientierung
und Transparenz sorgen. Beratungsprozesse sollten gepragt sein von einer wertschatzenden Ge-

sprachs- und Schulkultur.

7.2 Zusammenfassung und Perspektiven fir die schulische Praxis

Auf der Grundlage eines dynamischen Begabungsbegriffs muss betont werden, dass eine opti-
male Lern- und Personlichkeitsentwicklung im Kontext von Umweltmerkmalen und somit im
Zusammenspiel verschiedener Akteure erfolgt. Daher sind eine gelingende Kommunikation so-

wie umfassende Kooperation nétig. Die Lehrerinnen sollten verschiedene Ansatze der Beratung




kennen und diese in angemessener Form auf den jeweiligen Adressaten (Begabung - Begabung
und Beeintrachtigung - Begabung und Benachteiligung) zuschneiden kénnen.

Fir die Begabungs- und Begabtenforderung, auch im Kontext von Benachteiligung und Beein-
trachtigung, ist eine ressourcen- und starkenorientierende Grundhaltung und Kommunikation
von immenser Bedeutung. Diese beinhaltet auf der Schiilerebene kontinuierliches Feedback bei
Lernprozessen, Lernberatung/-coaching, Mentoring, Coaching, Tutoring und Schulersprech-
stunden. Anlé&sse sind zum Beispiel spezielle Lernsituationen, VVorbereitungen auf Prufungen,
Arbeit am Selbstmanagement, Lern- und Stressmanagement, Motivationstraining, Begleitung
bei Wettbewerbsteilnahmen oder aber eine gezielte Personlichkeitsforderung (s. Glossar).

Auf der Gruppenebene (Peers) kann eine starkenorientierte Kommunikation zu Toleranz und
einem positiven Klima in der jeweiligen Lerngruppe beitragen. Feedbackkultur und Beratung
zwischen Schiulerlnnen, prozess- und produktbezogen, kdnnen die sozial-emotionale Intelli-
genz und das Selbstbild des Einzelnen fordern. Eine gut funktionierende Lerngruppe kann Be-
nachteiligungen und Beeintréchtigungen auffangen und so die gegenseitige Toleranz starken.
Um einen moglichst grof3en Bildungserfolg zu gewahrleisten, ist neben der Beratung von ein-
zelnen Schilerlnnen und der Kommunikation in Lerngruppen ein regelmaRiger und kontinu-
ierlicher Austausch mit Eltern und anderen Kolleginnen und Kollegen anzustreben. Besondere
Chancen hierzu bilden starkenorientierte Férderkonferenzen, Kollegiale Fallberatung und ge-
gebenenfalls Supervision. Der multiperspektivische Austausch multiprofessioneller Teams
kann den Blick auf das Begabungsprofil von Schilerinnen zudem stérken. In den Darstellungen
der Schulen wurde dartiber hinaus das Ubergangsmanagement als wichtiger und ausbauwiirdi-
ger Aspekt angefiihrt.

Hervorzuheben ist ebenfalls die hohe Relevanz der Elternarbeit, da diese neben den Peers eine
wichtige Ressource im Bildungsumfeld des Kindes darstellen und einen enormen Einfluss auf
vielerlei Aspekte haben kdnnen (z.B. Medienkonsum, materielle Ausstattung, Bereitstellung
von Ressourcen, Erkennung und Wertschatzung von Talenten usw.). Im Kontext von Begabung
und Benachteiligung gehdren Informationsabende zum Beratungsaspekt.




8  Modul E: ,,Strukturelle Kompetenzen*

Das fiinfte und somit abschlielende Projektmodul, zu dem die Tagung am 13. Mai 2019 statt-
fand (das Tagungsprogramm ist dem Anhang beigeftigt), adressierte zum einen die strukturelle
Handlungsebene in Schulen entlang der Gbergeordneten Frage: ,,Wie werden MaRnahmen oder
Programme in die Schulstruktur eingebunden?* Zum anderen wurde in Hinblick auf die ange-
strebte Beratungsfunktion der Zentren-Schulen fir andere (nicht) am Projekt beteiligte Schulen
auf die Beratungskompetenz der Teilnehmerlnnen in den absolvierten Modulbereichen (Modul
A-E) eingegangen. Zudem schloss die Veranstaltung mit einer groRer angelegten Projektevalu-
ation (s. Punkt 9).

Tagungsinhalte

Die Tagung begann mit der Vorstellung der individuellen Arbeitsergebnisse zu den Arbeitsauf-
tragen (s. Anhang) seitens der Schulen. Das wissenschaftliche Begleitteam erstellte hierfiir eine
Postervorlage, welche die Teilnehmerinnen wéhrend der Veranstaltung mit ihren jeweiligen
Ergebnissen ausflllten. Als Unterstiitzung hierfir erhielten sie vom wissenschaftlichen Begleit-
team ein Glossar, welches die wesentlichen Definitionen sowie Beschreibungen zu den im Pro-
jekt genutzten Begriffen und Konzepten beinhaltet (das Glossar ist dem Anhang dieses Berich-
tes beigefugt). Im Anschluss wurden die Arbeitsergebnisse durch einen Galeriegang vorgestellt.
Der hierbei entstandene kollegiale Austausch sollte den Schulen die Chance bieten, eigene
Ideen zu reflektieren, neue Moglichkeiten oder Konzeptideen von anderen kennenzulernen und
Impulse fur die Weiterentwicklung der jeweiligen Bereiche an ihrer Schule zu erlangen. Im
Anschluss an das Modul erhielt jede Schule eine digitale Broschirenvorlage vom wissenschaft-
lichen Begleitteam, welche sie mit ihren bisherigen und gegebenenfalls neuen Erkenntnissen
versehen sollten. Die jeweiligen Broschiiren aller Projektschulen sind im Anhang dieses Be-
richtes aufgefiihrt und dienen fortan auch als Informationsmaterial, welches die Schulen bei-
spielsweise auf ihrer Homepage veréffentlichen und so anderen (nicht) am Projekt beteiligten
Schulen vorstellen kénnen, nicht zuletzt, um diese passgenau bei individuellen Beratungsanlie-
gen unterstutzen zu konnen. Durch die Auffiihrung der Broschiren im Anhang dieses Berichtes
wird auf eine separate Ergebnisdarstellung zu dem genannten Arbeitsauftrag an dieser Stelle
verzichtet.

Fortgefuhrt wurde die Veranstaltung mit einem Hauptvortrag von Prof. Dr. Silvia-Iris Beutel.
Diese berichtete von strukturellen Malinahmen, Kriterien und Checklisten, mit deren Hilfe die
Schulen zielgerichtet Arbeiten auf ihrer strukturellen Handlungsebene ausfuihren und dabei

auch das Lehrerkollegium einbeziehen kénnen.




Im zweiten Hauptvortrag antwortete die Schulleiterin Helga Boldt auf folgende Frage: Wie
werde ich zum guten Berater/ zur guten Beraterin fur andere Schulen? Hierbei erzahlte sie aus
ihrer eigenen Beratungspraxis, ging auf diesbezlgliche Konzepte sowie Methoden ein und
stellte wesentliche Bestandteile aus der systemischen Beratung vor.

Abgeschlossen wurde die Veranstaltung mit einer Projektevaluation, deren Ergebnisse in Ka-

pitel 9 dargestellt sind.

8.1 Zusammenfassung und Perspektiven fur die schulische Praxis

In Bezug auf das System sollten LehrerIinnen in der Lage sein, Kommunikationsstrukturen auch
uber die eigene Schule hinaus, zum Beispiel mit externen Partnern, zu pflegen, um die Lernum-
gebung der Schulerlnnen begabungsférdernd zu gestalten. Zu einer begabungsférdernden
Schulkultur gehdren sicherlich auch gute Kommunikationsstrukturen zwischen Schulleitung,
Steuergruppen, Beratungsteams und dem Gesamtkollegium zur Etablierung eines gemeinsamen
Leitbildes. Auch hier kénnen Schulen, die nicht an dem Projekt teilnehmen konnten, noch viel
von den Projektschulen lernen und sollten nach Mdoglichkeit die Anregungen aus dem Projekt

LemaS mitverfolgen, um ihre eigene Schule weiterzuentwickeln.

Die Netzwerkarbeit der Zentren fur Begabtenforderung zeigte zudem den hohen Wert von
schulformubergreifenden Arbeitsgruppen und Hospitationen. Die Erfahrungen aus den Netz-
werken beziehungsweise aus dem aktuellen LemaS-Prozess haben gezeigt, wie wichtig es fur
Schulentwicklungsprozesse ist, einen gemeinsamen Konsens zum Begriff Begabung zu erlan-

gen, um ein stabiles Fundament fiir weitere strukturelle Schritte zu legen.




9  Darstellung und Interpretation der Evaluationsergebnisse

Ausgehend von der Frage, auf welche Wissensbestédnde und praktischen Erfahrungen die Schu-
len zu Projektbeginn (September 2016) unter anderem hinsichtlich der Themenbereiche ,,Be-
gabung®, ,,(Bildungs-)Benachteiligung”“ sowie ,,(Lern-)Beeintrachtigung” zurickgreifen,
wurde ihnen ein Fragebogen Ubermittelt. Die offen gestellten Fragen sollten den Ist-Zustand
der ldeen, MaRRnahmen und Konzepte der Schulen in den genannten Bereichen aufzeigen.
Durch die diesbeztgliche Datenauswertung des wissenschaftlichen Begleitteams sind fiir die
genannten Themen Vierfeldertafeln entstanden, welche die Positionierung der einzelnen Schu-
len in den jeweiligen Bereichen aufzeigen. Im Rahmen der Tagung zum funften Projektmodul
(im Mai 2019) wurden die Teilnehmerinnen darum gebeten, sich aus schulischer Perspektive
zu den drei Projektschwerpunkten Begabung, (Bildungs-)Benachteiligung und (Lern-)Beein-
tréachtigung in den bestehenden und ihnen bekannten Schaubildern zu verorten sowie ihre Ein-
gruppierung zu begriinden. Diese Vorgehensweise ermdglicht einen gezielten VVorher-Nachher-
Vergleich und l&sst gewisse Rickschlisse auf die schulischen Entwicklungsprozesse zu.

In der summativ angelegten Evaluation wurde darlber hinaus abgefragt, welche Impulse bezie-
hungsweise wegweisenden Aspekte die Teilnehmerinnen aus dem Projekt mitnehmen und wel-
che Veranderungsprozesse durch das Projekt in ihrer personlichen Haltung, im schulischen
Kontext und fur die fachliche Weiterentwicklung auf der schulischen Ebene angestoRen wur-
den. Die Ergebnisse hierzu sind im Kapitel 9.4 dargestellt. Einen weiteren Evaluationsaspekt
stellte die Netzwerkarbeit dar, bei der die Teilnehmerinnen gewinnbringende Aspekte aus der

regionalen Zusammenarbeit mit anderen Schulen nennen und erldutern sollten (s. Kapitel 9.5).

9.1 Evaluationsergebnisse fur den Bereich ,Begabung*

Wie bereits in Kapitel 3.1 beschrieben, war ein Grof3teil der Schulen zu Projektbeginn der Auf-
fassung, dass Begabung ein mehrdimensionales Konstrukt sei, welches verschiedene Bega-
bungsbereiche, wie Potenziale im verbalen, raumlichen, numerischen, musisch-kinstlerischen,
senso-motorischen oder emotional-sozialen Bereich, umfasst. Hierbei schilderten die Lehr-
krafte, dass jedes Kind tiber besondere Fahigkeiten, Talente oder Kompetenzen verfugt, ohne
dass diese zwangslaufig sichtbar sind oder in gute beziehungsweise herausragende Schulleis-
tungen minden. Kontrar zu dem ,,Potenzial-Verstandnis“ fihrten einige Schulen ein ,,Perfor-
mance-Verstandnis* an. Laut diesem seien nicht alle, sondern nur wenige Kinder begabt, wobei
eine Begabung aktiv gezeigt werden und die Leistungsperformance in Form von guten oder

herausragenden Schulleistungen vorliegen misse.




Zwischen den Kklar abgegrenzten Ansichten bewegten sich einige Schulen in Haltungen, die sich
sowohl in einem Potenzial- als auch in einem Performanceverstandnis wiederfinden. Laut ihnen
verfligen grundsétzlich alle Kinder Uber bestimmte Talente, wobei nicht alle diese im schuli-
schen Kontext zeigen (kdnnen). Dabei wurde vermutet, dass individuelle Faktoren, wie der Bil-
dungshintergrund der Eltern, die Leistungsmotivation, Persdnlichkeit oder kérperliche Gesund-
heit der Schulerinnen einen entscheidenden Einfluss auf deren Leistungsperformance nehmen.
Aber auch fehlende institutionelle Rahmenbedingungen wie zeitliche und personelle Ressour-
cen seien fr die bis dato nicht flichendeckende Begabungsdiagnostik und -férderung verant-
wortlich.

Die Evaluationsergebnisse am Projektende machen deutlich, dass sich die Perspektive von ei-
nem Viertel der Schulen weg von einem Performance- hin zu einem Potenzialverstandnis wan-
delte. Dieses Umdenken begriindeten die Schulvertreterinnen unter anderem damit, dass sich
ihr urspringlicher Begabungsbegriff im Projektverlauf erweitert hat: ,,Mein Blick auf Begabun-
gen hat sich erweitert und ich versuche in jedem Kind ,,Starken* zu finden, ihm die Mdglichkeit
zu geben, diese weiterzuentwickeln*“. Demnach seien nicht mehr nur Gberdurchschnittlich gute
IQ-Werte oder Schulleistungen Indizien oder ausschlaggebende Punkte, um ein Kind als begabt
anzusehen. Vielmehr geht es um die Talente jedes Einzelnen, die es zu entdecken und zu for-
dern gilt. Zitate wie: ,,Jeder ist in irgendetwas begabt, man muss es manchmal nur l&anger su-
chen®, bekraftigten diese Meinung. Zudem bestatigten Schulen, dass ,,diese Annahme erst die
Entdeckung von verborgenen Mdglichkeiten ermdglicht, da andernfalls gar nicht erst gesucht
wird.*

Wie durch die vorherigen Zitate schon zu vermuten ist, sind es nicht mehr vorwiegend die
Schilerlnnen, welche alleine daftr Sorge tragen miissen, entsprechende Féhigkeiten zu zeigen.
Diese Haltungen begriindeten sowohl die Schulen, die von Projektbeginn an diese Haltung hat-
ten/kommunizierten als auch die Schulen, welche wéhrend des Projektes ihre Haltung modifi-
zierten des Ofteren mit Satzen wie diesen ,,Jedes Kind hat sein eigenes Potenzial; es ist Aufgabe
der Schule, die Potenziale angemessen zu diagnostizieren und differenzierte Angebote zu ma-
chen, damit individuelle Starken geférdert und Schwéachen abgebaut werden*“. Nun werden da-
bei die unterschiedlichen Charaktere und Potenziale der SchiilerInnen als etwas Positives gese-
hen und nicht mehr vorwiegend als Herausforderung. So heilt es die ,,Vielfalt als Chance**
begreifen und ,,das Kind ins Zentrum aller Uberlegungen zu stellen.“

Schulen, an denen nach wie vor noch ein eher performancegepragtes Begabungsverstandnis
gelebt wird, begrindeten dies wie folgt: ,,An unserer Schule werden eher wenige Kinder als
,,begabt* gesehen, weil sehr gute Schulleistungen mit Begabungen gleichgesetzt werden.* Zu-

dem gab es Schulen, wo derzeit noch ein ,,geteiltes Bild im Kollegium* zu diesem Thema herrscht.




Die nachfolgenden Abbildungen visualisieren die beschriebenen Positionierungen sowohl vor

Projektbeginn als auch zu Projektende. Hierbei steht jedes Kreuz flr eine Schule.

Abbildung 2: Ergebnisse fur den Bereich ,,Begabung” — im September 2016
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9.1.1 Zusammenfassung und Perspektiven fur die schulische Praxis

In den Modulen Diagnostik, Didaktik und Beratung haben die Teilnehmerinnen zahlreiche
Madglichkeiten kennengelernt, Begabungen zu identifizieren und zu fordern sowie begabte
SchilerInnen und ihr Umfeld kompetent zu beraten. Hinweise dazu finden sich in den einzelnen
Modul-Kapiteln. Dartiber hinaus wurde ein Glossar erstellt, welches die Schulen in ihren fach-

lichen Kompetenzen stérken und unterstitzen soll. Diese befindet sich im Anhang.



9.2 Evaluationsergebnisse fir den Bereich ,(Bildungs-)Benachteili-

gung*
Wie bereits in Kapitel 3.2 ausgefiihrt, verflgte die Mehrheit der Schulen Gber kein differenzier-
tes Begriffsverstandnis zum Themenkomplex (Bildungs-)Benachteiligung. Die diesbezigli-
chen Definitionen bewegten sich auf einer eher allgemeineren Ebene: So sei eine Benachteili-
gung etwas, ,,[...] das bremst, verhindert oder erschwert, etwas (gut) zu kénnen*‘. Auch wurde
mit dem Begriff eine Andersartigkeit wie eine nicht-christliche Religionszugehdrigkeit oder
Formen der Beeintrachtigung verbunden. Die Benennung konkreter Faktoren, die (Bildungs-)
Benachteiligungen bedingen sowie der gezielte Verweis auf Personengruppen, welche diesen
unterliegen kénnen, bildeten die Ausnahme. Wurden hingegen Ursachen oder ,,Risikogruppen®

angegeben, beschréankten sich die Nennungen oftmals auf die Aspekte Armut und Migration.

Durch die Ergebnisse der Abschlussevaluation kann hingegen aufgezeigt werden, dass das Be-
griffsverstandnis zu dem Terminus (Bildungs-)Benachteiligung deutlich erweitert und vertieft
wurde. Doch nicht nur das Begriffsverstandnis als solches hat sich bei den Teilnehmerlnnen
sowie innerhalb deren schulischer Praxis stark verdndert. So kann auch festgehalten werden,
dass sich der Blick auf die méglichen Potenziale von Kindern aus bildungsbenachteiligten La-
gen im Projektverlauf wandelte: Wéhrend (mit einer Ausnahme) zu Projektbeginn alle eindeu-
tig in die Vierfeldertafel eingruppierten Schulen der Auffassung waren, dass eine vorliegende
(Bildungs-)Benachteiligung die individuelle Potenzialentfaltung hemmt, sieht nun fast die
Hélfte der Schulen, welche verwertbare Aussagen tatigten, eine (Bildungs-)Benachteiligung
nicht mehr zwangslaufig als Hemmnis fir die Potenzialentfaltung an. Zitate der Teilnehmerin-
nen wie: ,,Es gibt durchaus Situationen/Aspekte, die die Potenzialentfaltung hemmen kénnen,
aber dies ist nicht pauschal zu bejahen; man muss im Einzelfall schauen* oder: ,,Benachteili-
gung muss nicht bremsen, konkret benannt kann daraus eine Chance auf Potenzialentfaltung

entstehen, muss aber nicht zwangslaufig* untermauern den aufgezeigten Befund.

Andersrum gaben noch 10 Schulen zum Projektende an, dass eine (Bildungs-)Benachteiligung
die Potenzialentfaltung hemmt und kamen dabei zum Schluss, dass sich eine ,,Benachteiligung
nicht ohne externe Hilfe kompensieren lasst.*

Genau an diesem Punkt setzt ein weiteres Evaluationsergebnis an. Denn es ist festzuhalten, dass
sich bei einer Vielzahl der Lehrkrafte die Haltung gegeniiber ihren Schilerinnen aus bildungs-
benachteiligten Lagen veréndert hat. So sahen sie zu Projektbeginn haufig bei den in der Schule
eingesetzten Sonderpadagoginnen, Sozialarbeiterinnen oder Erzieherlnnen die Aufgabe, sich
besonders mit dieser Schulergruppe auseinanderzusetzen und diese gegebenenfalls spezifisch




in (auler)unterrichtlichen Zusammenhéangen zu fordern oder zu beraten. Am Projektende je-
doch betonen zahlreiche Lehrkréfte, dass dies eine gemeinsame und interdisziplindre Aufgabe
sei und die Schulstruktur darauf auszurichten ist, unter anderem, damit die Kinder ihre Poten-
ziale bestmdglich entfalten konnen. Zitate wie: ,,Es ist Aufgabe der Schule, Schilerinnen Un-
terstuitzung zu geben, die sie im Elternhaus nicht haben, z.B. im Bereich der sozialen Entwick-
lung, der auBerunterrichtlichen Unterstiitzung, der Lernorganisation* oder ,,durch individu-
elle Fordermalinahmen und entsprechende Unterrichtsangebote konnen die Kinder trotzdem
ihr Potenzial entdecken und entfalten* machen entsprechende Haltungen deutlich.

Trotz dieses sehr positiv stimmenden Bildes gibt es am Projektende noch Schulen, die weiterhin
an der Ausdifferenzierung der Definition zum Begriff (Bildungs-)Benachteiligung arbeiten
wollen/mussen. Dabei ist es jedoch so, dass die Schulvertreterinnen, die aktiv am Projekt be-
teiligt waren, durchaus tber weitreichende Kenntnisse in diesem Bereich verfligen und es zu-
klnftig eher darum geht, an dem innerschulischen Wissenstransfer zu arbeiten. Aussagen wie:
,.Mein Verstandnis ist differenziert, da bestimmte Aspekte (wie z.B. BuT) herangezogen werden,
aber es konnte sicherlich im Kollegium differenzierter sein“ oder: ,,Das Kollegium muss Er-

kenntnisse in dem Bereich vertiefen** unterstiitzen diese Vermutung.

Die nachfolgenden Abbildungen visualisieren die verschiedenen Auffassungen der Schulen zu
dem Begriff ,,(Bildungs-)Benachteiligung®. Hierbei steht jedes Kreuz fiir eine Schule.




Abbildung 3: Ergebnisse fiir den Bereich ,,(Bildungs-)Benachteiligung®” im September 2016
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9.2.1 Zusammenfassung und Perspektiven fur die schulische Praxis

Es hat sich im Laufe des Projektes gezeigt, dass externe Partner (Schulpsychologen, Institut fiir

Jugendhilfe...) in diesem Kontext von besonderer Bedeutung sind. Damit diese Ressource ge-

zielter genutzt werden kann, wurden zum Beispiel von einigen Schulen Mappen erstellt, die es

dem Kollegium ermdglichen, diese wertvollen Ressourcen leichter zu nutzen, indem die Kom-

munikationswege aufgezeigt werden. Darliber hinaus wurde das Ubergansmanagement naher

beleuchtet und wertvolle Impulse fir eine zukiinftige Ausweitung gesetzt (s. die anderen Mo-

dule).



9. 3 Evaluationsergebnisse fur den Bereich ,(Lern-)Beeintrachtigung*
Wie schon in Kapitel 3.3 beschrieben, verfugten die Lehrkréfte bereits zu Projektbeginn Gber
ein differenziertes sowie weitreichenderes Verstandnis zum Themenkomplex ,,(Lern-)Beein-
trachtigung®. So waren vielen der Schulvertreterinnen mindestens drei konkrete Formen mog-
licher (Lern-)Beeintrachtigungen sowie Teilleistungsstérungen bekannt, die dazu fihren kon-
nen, dass Schiilerinnen Schwierigkeiten bei der Durchfiihrung einer Aktivitat oder in ihrer
schulischen Leistungsperformance haben. Den hieraus resultierenden Schwierigkeiten, insbe-
sondere hinsichtlich des Lernens, der Wissensanwendung, Mobilitat, Kommunikation sowie
Interaktion, begegneten die Projektschulen bereits zum anfanglichen Befragungszeitpunkt mit
facettenreichen Forderkonzepten und verschiedenen Formen des Nachteilsausgleichs.

In Bezug auf die Frage, ob eine (Lern-)Beeintrachtigung die Potenzialentfaltung hemmt, zeig-
ten sich Parallelen zu dem Bereich der (Bildungs-)Benachteiligung. So kann auch hier festge-
halten werden, dass eine Vielzahl der Schulen sowohl zu Beginn als auch zum Ende des Pro-
jektes der Uberzeugung war, dass eine (Lern-)Beeintrachtigung die individuelle Potenzialent-
faltung von betroffenen Schiilerinnen ,,auf jeden Fall* hemmt. Um die Frage der Uberzeugung
von Lehrpersonen und Schulerinnen zu schulischen Einflussmoglichkeiten in Bezug auf ihre
individuellen Lernvoraussetzungen zu thematisieren, konnte auf entsprechende Anregungen im
Sinne von growth vs. fixed eingegangen werden.

Jedoch kann durch die Evaluationsergebnisse am Projektende verzeichnet werden, dass nun
mehr Schulen denken, dass derartige Hemmnisse nicht zwangslaufig vorliegen miissen oder
untberwindbar sind, was folgende Zitate verdeutlichen: ,,Eine Beeintrachtigung kann, muss
aber nicht hemmen. Es gibt kein schwarz/weil} nach meinem Verstandnis*, ,,Eine Beeintrach-
tigung kann z.B. in vollig anderen, das Potenzial nicht betreffenden Bereichen liegen. Ob sie
die Potenzialentfaltung hemmt, ist schwierig und nicht pauschal zu beurteilen, da immer auf
die Art der Beeintrachtigung sowie weitere Einflussfaktoren geachtet werden muss.*

Dabei sind sich alle Schulen einig, dass ,,lernbeeintrachtigte Kinder auch Potenziale haben,
die es zu entfalten gilt (z.B. hohe Empathie, Sozialkompetenz, Anstrengungsbereitschaft, Durch-
haltevermdgen, klnstlerische, musische, sportliche usw. Talente).* Damit eine entsprechende
Talentforderung in der schulischen Alltagspraxis tatsachlich gelingen kann, werden jedoch
auch zukinftig noch weitere Lernangebote und Konzepte zur Unterrichtsgestaltung bendétigt,
wie es folgende Zitate beschreiben: ,,Wir beschulen inklusive und zieldifferente/zielgleiche
Schilerinnen. Dabei setzen wir auf eine breite Begabungsforderung, wobei die zieldifferente
Forderung noch zu wenig bertcksichtigt wird.** Oder: ,,Die Schule muss weitere Fordermég-
lichkeiten bieten in folgenden Bereichen: korperlich-motorisch, sozial-emotional, Lernbeein-




trachtigungen, Autismus-Spektrum.“ Demnach werden der Ausbau bestehender und die Imple-

mentierung neuer Forderkonzepte die meisten der Schulen Uber das Projekt hinaus beschéfti-

gen. Zu der Frage, welche Moglichkeiten diesbeziglich existieren und wie die damit verbun-

denen Vorhaben gelingen kdnnen, hat das wissenschaftliche Begleitteam entsprechende Hand-

lungsempfehlungen aufgefiihrt (s. Kapitel 6).

Die nachfolgenden Abbildungen visualisieren die verschiedenen Auffassungen der Schulen zu

dem Begriff ,,(Lern-)Beeintréachtigung®. Hierbei steht jedes Kreuz fir eine Schule.

Abbildung 4: Ergebnisse fiir den Bereich ,,(Lern-)Beeintréchtigung® — im September 2016
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9.3.1 Zusammenfassung und Perspektiven fur die schulische Praxis

Im Projektverlauf hat sich gezeigt, dass die Schulen sehr von der Auseinandersetzung mit Gad-
ners Modell der Multiplen Intelligenzen profitiert haben. Der Blick auf die Vielfalt menschli-
cher Intelligenzbereiche bietet nicht nur eine Chance fir die individuelle Talentférderung, son-
dern auch gerade flir den Umgang mit Begabungen in der Koppelung mit Beeintrachtigung oder
auch Benachteiligung. Indem der Blick nicht nur auf die klassischen Schulleistungsfacher ge-
lenkt wird, sondern auch zum Beispiel musikalische, naturalistische, intra- und interpersonale
Intelligenzen gewdirdigt werden, wird eine starkenorientierte Haltung angeregt, die gerade in
inklusiven Settings und im Kontext der Férderung von twice exceptionals von groRer Bedeu-

tung sind.

9.4 Evaluationsergebnisse in Bezug auf Projektimpulse sowie Verande-

rungsprozesse

Wie bereits in der Ubergeordneten Kapiteleinleitung angesprochen, lag der Fokus der summa-
tiven Evaluation nicht nur darauf, zu ermitteln, wie sich in den drei Projektjahren das Verstand-
nis sowie die Konzepte hinsichtlich der drei Projektschwerpunkte ,,Begabung®, ,,(Bildungs-)
Benachteiligung“ und ,,(Lern-)Beeintrachtigung® bei den Schulen entwickelten oder verander-
ten. So war es zudem relevant zu wissen, welche wegweisenden Impulse beziehungsweise As-
pekte die Teilnehmerinnen aus dem Projekt mitnahmen und welche Veranderungsprozesse in
ihrer personlichen Haltung, im schulischen Kontext und fur die fachliche Weiterentwicklung
auf der schulischen Ebene angestofRen wurden. Entsprechende Kenntnisse aus den bewusst of-
fen gestellten Fragen kdnnen zum einen als Ankerpunkt fiir die fachliche Ausgestaltung thema-
tisch &hnlich gelagerter Projekte dienen. Zum anderen kann damit ermittelt werden, in welchen
Bereichen die SchulvertreterInnen bereits gut aufgestellt sind oder wo sie Uber das Projektende
hinaus weitere Unterstiitzungsleistungen benétigen. Auf diesem Weg kénnen kontinuierliche
Schulentwicklungsprozesse angestoRen und sie in ihrer Beraterrolle fiir andere Schulen best-
maoglich begleitet werden.

Hinsichtlich der Impulse und wegweisenden Aspekte, welche die Teilnehmerinnen im Projekt-
verlauf ihrer Ansicht nach erhielten und jeweils gemeinsam fir ihre Schule aufschrieben, kon-
nen folgende Ergebnisse festgehalten werden: Bei neun und somit genau der Hélfte aller geté-
tigten Aussagen wurde ein ausdifferenzierteres Begriffsverstandnis flr die Bereiche ,,Bega-
bung®, ,,(Bildungs-)Benachteiligung* und/oder ,,(Lern-)Beeintrachtigung* als wichtigster Aus-
gangspunkt fiir die fachliche Weiterentwicklung an ihrer Schule angesehen. Dabei bestétigten

die Teilnehmerinnen in ihren Aussagen auch, dass hierdurch erst eine gezielte Arbeit mit den
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jeweils betroffenen Schilerlnnen ermdéglicht und durch das Kennenlernen unterschiedlichster
Konzepten sowie Methoden mittlerweile schon umgesetzt wird. Folgende Zitate verdeutlichen
die Veranderungsprozesse auf individueller und schulischer Ebene: ,,Ein ausdifferenzierter Be-
gabungsbegriff/-verstandnis hat das Bewusstsein fiir den gesamten Personenkreis erweitert*,
,.Noch differenzierterer Blick auf das Kind in seiner Gesamtpersonlichkeit, Vielfalt der Kinder-
Vielfalt des Kollegiums, Vielfalt der MitdenkerInnen, ,,Veranderung des eigenen Begabungs-
begriffes, Individualisierung als Grundlage fir Begabungsforderung, weg vom Leuchtturm, hin
zum Nutzen fur alle* oder: ,,Weiterer Blick auf Begabungen, ich sehe mehr.*

Neben den Veranderungen in den Wissensbestanden zu den drei Projektschwerpunkten gaben
sieben Teilnehmerlnnen stellvertretend fur ihre Schule an, dass sie die Konzepte und Methoden,
welche sie in verschiedenen Modulbereichen kennenlernten, als wichtigste Projektelemente an-
sahen, mit denen sie theoretische Uberlegungen in ihrer alltaglichen schulischen (Unterrichts-)
Praxis umsetzen kénnen. So werden ihres Erachtens nach durch das Projekt: ,,mehr Begabun-
gen/Benachteiligungen/Beeintrachtigungen entdeckt und mit Hilfe unterschiedlicher Forder-
konzepte/-methoden interveniert. Am hdufigsten wurde dabei auf ,,das CBO-LAB, Talentport-
folio, Lerncoaching und Mentoring, den Starken-/Interessenfragebogen nach Huser, den Epo-
chenunterricht, die Expertenarbeit, Lernland- sowie Ressourcenkarte* (s. Glossar) verwiesen.
Aber auch die Teilnahme am Unterricht hoherer Klassen, Formen der open Stage sowie der
I6sungsorientierten Beratung nutzen die Schulen, um die individuelle Forderung ihrer Schule-
rinnen passgenau umsetzen zu kénnen. Dabei gaben vier der Teilnehmerlnnen an, dass ihnen
der Umgang mit den neu kennengelernten Methoden durch kollegiale Hospitationen, ein
Lehrertraining oder den Austausch in den regionalen Netzwerkgruppen erleichtert wurde. Be-
sonders positiv heben 6 weitere Schulvertreterinnen hervor, dass bedingt durch das Projekt
haufiger Arbeiten am Schulprogramm erfolgen sowie mehr (auRer)schulische Kooperations-
mdoglichkeiten oder -partner in Anspruch genommen werden. Dartiber hinaus gab es einzelne
Teilnehmerlinnen, die ein verbessertes Ubergangsmanagement zwischen Kindertagesstatten
und Grundschulen oder Grund- und weiterfiihrenden Schulen sowie die Arbeit im Kollegium
an einer gemeinsamen Haltung zu den Bereichen ,,Begabung®, ,,(Bildungs-)Benachteiligung*

und/oder ,,(Lern-)Beeintrachtigung* wahrnehmen und schétzen.

Die Frage: ,,Welche Veranderungsprozesse wurden durch das Projekt in Ihrer personlichen Hal-
tung angestoRen?* sollten Teilnehmerinnen in Einzelarbeit beantworten. Bei der Ergebnisaus-
wertung wurde jedoch schnell ersichtlich, dass die Veranderungen in den individuellen Haltun-
gen der TeilnehmerInnen fast deckungsgleich zu den auf schulischer Ebene angegebenen, weg-
weisenden Erkenntnissen aus dem Projekt sind. So beinhaltet auch hier die Mehrheit (14 der

21) der schriftlichen Stellungsnahmen, dass sich die primdre Veranderung auf ein erweitertes
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sowie differenziertes Wissen zu den Projektschwerpunkten ,,Begabung®, ,,(Bildungs-)Benach-
teiligung* und/oder ,,(Lern-)Beeintrachtigung* bezieht. Entsprechende Schiilergruppen wirden
nun besser sowie gezielter geférdert und der Kontakt zu den hierfir teils notwendigen (auf3er-
schulischen) Kooperationspartnern gerne und héufiger gesucht, wie es dieses Zitat beispielhaft
verdeutlicht: ,,Verstarkter Fokus auf Begabung, Beeintréachtigung und Benachteiligung [...]
Offenheit fiir neue Ideen aus anderen Schulen gewachsen, schultbergreifende und teils neue
Zusammenarbeiten mit verschiedenen Kooperationspartnern, um all unsere SchulerInnnen un-
terstutzen zu kdnnen.** Aber auch die Ansicht, dass jedes Kind iber Potenziale verflgt, ist eine
entscheidende Verénderung in den Haltungen vieler TeilnehmerInnen, wie es die nachfolgen-
den Zitate aufzeigen: ,,Wir suchen jetzt auch bei lernschwachen Kindern Potenziale, weil wir
gelernt haben, dass schlechte Schulleistungen nicht bedeuten missen, dass das Kind es nicht
kann oder daflir notwendige Fahigkeiten nicht besitzt, sondern verschiedene Aspekte auf die
schulische Performance wirken.** Vielmehr geht es nun darum, ,,jedes Kind auf seine moégliche
Begabung hin zu beobachten/beraten, sie suchen und finden.** Dariiber hinaus gaben einzelne
Lehrkrafte an, dass sie neue Lern- beziehungsweise Forderkonzepte kennengelernt haben, wel-
che die Umsetzung ihrer neuen Ansichten in der schulischen Praxis unterstiitzen und sie sich

gerne weiterhin ,,Impulse durch Projekte anderer Schulen* suchen.

Dass die Anwendung neuer Methoden sowie Konzepte im Kontext der individuellen Forderung
fiir Kinder mit (besonderen) Begabungen, (Lern-)Beeintrachtigungen oder aus (Bildungs-)be-
nachteiligten Lagen durch das Projekt stark anstieg, ist zudem der entschiedenste Verénde-
rungsprozess, der auf der schulischen Ebene festzustellen ist. So gaben fast alle Schulen an,
dass sie neben einem differenzierten Blick auf ihre Schilerschaft die Weitergabe der Kennt-
nisse aus dem Projekt im Kollegium und die gemeinsame Entwicklung sowie Implementierung
von unterschiedlichen Diagnose-, Férder- und Beratungskonzepten umsetzen, wie es diese Zi-
tate verdeutlichen:

« ,,Ein breit gefachertes Bildungsangebot, Erweiterung der Diagnostik- und Beratungskon-
zepte, neue Handlungskonzepte, Netzwerke wurden aufgebaut.

« ,,Breiteres Verstandnis von Begabung, grolieres Engagement bei der Suche nach Begabun-
gen, grolierer Suchradius.

* ,,Mehr Visualisierungen von Programmen, Transparenz in der Breite, Prozesse, Arbeitspha-
sen darstellen, Lernszenarien diskutieren.*

* ,,Kindern mehr zutrauen. Im Schulprogramm und im Gespréach mit Fachkollegen das Thema
,,Hochbegabung** im Blick haben.*

* ,,Kollegen und Eltern beim Suchen/Finden mégl. Begabungen unterstiitzen, Projekte im Dreh-
tirmodell*,

« ,,Erweiterung des Blickwinkels im Sinne der Begabungsforderung, breiteres Angebot, Hal-
tung®,




* Entwicklung eines 2-stiindigen Bandes zum selbststéandigen Lernen, Einsatz neuer Beratungs-
konzepte, ,,Einfuhrung CBO-LAB*, ,,Einfihrung Mentoring*.

Ahnliche Evaluationsergebnisse sind bei den angegebenen Veranderungen fiir die fachliche
Weiterentwicklung auf schulischer Ebene aufzuzeigen. So wurden laut den Schulen auch hier
,.durch die wissenschaftlichen Vortrage Prozesse angestoRen.** Dabei gaben die Teilnehmerin-
nen oftmals an, dass durch das Projekt die ,,Profilbildung der Schule behutsam weiterentwickelt
wird und werden muss*“, damit auf allen Handlungsebenen neue Konzepte Einzug halten kon-
nen und ein Umdenken bei allen mit der Schule in Kontakt stehenden Akteuren stattfinden
kann. Hierfur werden ,,ein intensiverer Austausch*, bei dem ,,das Kollegium mit ins Boot ge-
holt wird* sowie die ,,Notwendigkeit fachlicher Expertise auf3erschulischer Art* als Gelingens-
bedingungen angesehen, die groltenteils schon wahrend des Projektes umgesetzt wurden. Dar-
uber hinaus gaben zwei Schulen bereits zum abschlieRenden Evaluationszeitpunkt an, dass sie
hierflr schulinterne Lehrerfortbildungen entwickelt und einmal eingesetzt haben. Zwei weitere
Schulen befinden sich an dem Punkt, den ,,Unterricht durch deutlich unterschiedliche Lernni-
veaus zu verandern und die ,,Individualisierung des Unterrichts in die Tiefe anstatt Breite
umzusetzen sowie die Offnung des Unterrichts fiir die Foérderung von Begabung*“ auszugestal-

ten.

Schlussendlich bleibt festzuhalten, dass alle Schulen sich auf dem Weg befinden, sich konzep-
tionell weiterzuentwickeln, individuellere Lernszenarien und Férdermdglichkeiten einzusetzen
und daran zu arbeiten, auf schulischer Ebene alle ,,Stéarken zu nutzen, um an Schwachen zu

arbeiten.*

9.5 Evaluationsergebnisse in Bezug auf die regionale Netzwerkarbeit
Bei der Benennung gewinnbringender Aspekte aus der Netzwerkarbeit gaben 13 Schulvertre-
terInnen an, dass sie den kollegialen, teils schulformiibergreifenden Austausch als duRerst hilf-
reich und inspirierend wahrnahmen. Dies begriindeten sie mit dem ,,Feedback zur eigenen
Schule**, wodurch beispielsweise ,,Details im eigenen Schulprofil ausgefeilt* und ,,Schwach-
stellen* sowie ,,Starken** aufgedeckt wurden, an denen die Schulen nun teils gemeinsam arbei-
ten. Weitere Begriindungen bezogen sich auf das ,,Kennenlernen neuer Ideen, Mdglichkeiten
und Schulformen, um Individualisierungsprozesse umzusetzen, neue ldeen/Vorschlage zur Un-
terrichtspraxis zu erhalten und auf gewinnbringend Erfahrungen anderer** aufzubauen.
Positiv sahen 8 Teilnehmerlnnen dabei zudem gegenseitige Schul- sowie Unterrichtshospitati-
onen an, die sie gerne nutzten. Die ,,Zusammenarbeit starkte sie dabei, Neues zu implementie-

ren‘ und zu wissen, dass sie nicht allein vor zahlreichen Herausforderungen stehen, die sie teils




arbeitsteilig angegangen sind oder noch angehen wollen. Hierbei greifen sie zusatzlich gerne
auf die Unterstutzung der Netzwerkbetreuerinnen aus dem wissenschaftlichen Begleitteam zu-
rick, die eine ,,kontinuierliche Auseinandersetzung mit der Theorie gewahrleisten** sowie pas-

sende Beispiele aus der Empirie und Lehrerpraxis anbringen.




Anhang

Leitfragen

a. Fachliche Kompetenz: Konzepte von Begabungen

Wie wird Begabung an lhrer Schule verstanden?

Wie wird Benachteiligung an Ihrer Schule verstanden?

Wie wird Beeintrachtigung an lhrer Schule verstanden?

Welche Erfahrungen haben Sie mit der Kombination von Begabung und Benachteiligung an
Ihrer Schule gemacht?

Welche Erfahrungen haben Sie mit der Kombination von Begabung und Beeintrédchtigung

an lhrer Schule gemacht?

. Diagnostische Kompetenz: Identifizierung von Begabungen

Wie wird Begabung an Ihrer Schule identifiziert?

Wie wird Benachteiligung an Ihrer Schule identifiziert?

Wie wird Beeintrachtigung an Ihrer Schule identifiziert?

Welche Erfahrungen haben Sie in diesem Kontext mit der Kombination von Begabung und
Benachteiligung an Ihrer Schule gemacht?

Welche Erfahrungen haben Sie in diesem Kontext mit der Kombination von Begabung und

Beeintréachtigung an Ihrer Schule gemacht?

. Didaktische Kompetenz: Férderung von Begabungen

Welche Forderung wird im Kontext von Begabung an Ihrer Schule umgesetzt?

Welche Forderung wird im Kontext von Benachteiligung an lhrer Schule umgesetzt?
Welche Forderung wird im Kontext von Beeintrachtigung an Ihrer Schule umgesetzt?
Welche Erfahrungen haben Sie in diesem Kontext mit der Kombination von Begabung und
Benachteiligung an lhrer Schule gemacht?

Welche Erfahrungen haben Sie in diesem Kontext mit der Kombination von Begabung und

Beeintrachtigung an Ihrer Schule gemacht?

. Kommunikative Kompetenz: Beratung im Kontext von Begabungen

Welche Beratung wird im Kontext von Begabung an Ihrer Schule umgesetzt?
Welche Beratung wird im Kontext von Benachteiligung an Ihrer Schule umgesetzt?
Welche Beratung wird im Kontext von Beeintrachtigung an lhrer Schule umgesetzt?




» Welche Erfahrungen haben Sie in diesem Kontext mit der Kombination von Begabung und
Benachteiligung an Ihrer Schule gemacht?
« Welche Erfahrungen haben Sie in diesem Kontext mit der Kombination von Begabung und

Beeintrachtigung an Ihrer Schule gemacht?

e. Strukturelle Kompetenz: Konzeptionelle Verankerung der Begabungsférderung im
Rahmen der Schul- und Unterrichtsentwicklung
» Welche Steuerungsmechanismen haben Sie hinsichtlich der Begabungsférderung an Ihrer
Schule ergriffen?
* Welche Konzepte der Begabungsforderung haben sich an IThrer Schule als niitzlich — im

Sinne von Nachhaltigkeit — erwiesen?

Zusatzliche Leitfragen

1. Was zeichnet lhre Schule in Bezug auf den Themenkomplex der Begabungsférderung der-
zeit aus?

2. Wo méchte lhre Schule in Bezug auf den Themenkomplex der Begabungsforderung in drei
Jahren stehen?




Tagungsprogramme

Auftaktveranstaltung

Datum: Dienstag, 20. Dezember 2016

Zeit: 9.00 Uhr bis 17.00 Uhr

Ort: Historische Stadthalle Wuppertal
Johannisberg 40
42103 Wuppertal

Tagungsprogramm

09.00 Uhr  Auftakt: Rosa Kremp (Gesang) und Philipp Humburg (Gitarre)

09.15 Uhr  Grufl3wort (Ministerin L6hrmann)

09.25 Uhr  Vortrag (Projektvorstellung und Ergebnisse der
Auswertung der schulischen Konzepte) (Prof. Dr. Fischer / Prof. Dr. El-
Mafaalani)

10.40 Uhr  Rosa Kremp (Gesang) und Philipp Humburg (Gitarre)

10.50 Uhr  Ministerin Lohrmann im Gesprach mit Rosa Kremp — durch
schulische Begabungsférderung zum Traumberuf

11.00 Uhr  Vortrag: Gelingensbedingungen der Netzwerkarbeit und Begleitung
der Netzwerke vor Ort (Torsten Nicolaisen und
Netzwerkberaterinnen und -berater aller Regionen)

12.20 Uhr  Mittagsimbiss

13.20 Uhr  Rosa Kremp (Gesang) und Philipp Humburg (Gitarre)

13.30 Uhr  Kennenlern- und Arbeitsphase der Netzwerke / parallel Vortrag Prof. Dr.
El-Mafaalani (angefragt) zum Thema ,Begabung und Armut*

14.40 Uhr  Kaffeepause

15.10 Uhr  Plenum: Sichtung der Ergebnisse der Arbeitsphasen,
moderiert und zusammengefasst von Torsten Nicolaisen

15.50 Uhr  Vortrag: ,Modul 0“ (Arbeitsauftrage an die Schulen fir erste
Netzwerktreffen) (Prof. Dr. Fischer / Prof. Dr. EI-Mafaalani)

17.00 Uhr  Ende der Veranstaltung




Tagung ,, Zentren fur Begabtenforderung NRW*

Modul | Fachliche Kompetenz: Theoretische Grundlagen

Ort: Oktogon Zeche Zollverein (www.zollverein.de)
Gelsenkirchener Str.181
45309 Essen

Datum: Donnerstag, 06.04.2017

Zeit: 9.00-16.00 Uhr

Tagungsprogramm

9.00-9.05 Uhr BegrufRung

9.05-10.30 Uhr

10.30-12.00 Uhr

12.00-13.00 Uhr

13.00-14.30 Uhr

14.30-15.30 Uhr

15.30-16.00 Uhr

MR Engelbert Sanders; MSW, Referat 412

Rundgang
Bitte beachten: Vorbereitung erforderlich (s. Anschreiben)

(ab 10.00 Uhr Stehkaffee)

Vortrag Prof. Dr. Christian Fischer
»Vielfalt von Begabungen in der Schule auch im Kontext von
Beeintrachtigungen®

— anschlieRend Diskussion —
Mittagspause

Vortrag Prof. Dr. Aladin El-Mafaalani
,Uumgang mit Begabungen in der Schule im Kontext von Be-
nachteiligungen”

Austausch in den Netzwerkgruppen uber die Vortrage (mit
Moderation)
(integrierte Kaffeepause)

Gemeinsamer Abschluss
- Kurze Ergebnisprasentation (ca. 5 Min. pro Netzwerk)
- Ausblick auf Modul 2



http://www.zollverein.de/

Tagung ,Zentren fir Begabtenforderung NRW*

Modul Il Diagnostische Kompetenz
-Diagnose von Begabungen, Benachteiligungen und Beeintrdchtigungen in unter-
schiedlichen unterrichtlichen Zusammenhangen-

Ort: Oktogon Zeche Zollverein (www.zollverein.de)
Gelsenkirchener Str.181
45309 Essen

Datum: Montag, 13. November 2017

Zeit: 9.00 — 16.00 Uhr (Bitte beachten Sie das hohe Verkehrsaufkommen.)
Tagungsprogramm:

9.00 — 9.15 Uhr Stehcafé

9.15-9.20 Uhr BegruRung MR Engelbert Sanders; MSB, Referat 412
9.20 - 10.15 Uhr Ruckmeldung des wissenschaftlichen Begleitteams zum Ar-

beitsauftrag Modul |

10.15 - 11.15 Uhr Impulsvortrag: Padagogisch-Psychologische Diagnostik
Dr. Robin Pfliger (Anmoderation Prof. Fischer)
Jldentifizierung von Begabungen, Benachteiligungen und
Beeintrachtigungen in der Schulpraxis”
11.15-12.15 Uhr Padagogische Diagnostik
Stationsgesprache
- Talent-Portfolioarbeit, Anja Wardeman
- Interessenfragebogen Huser, Dr. Julia Ruprecht
- Lernlandkarten, Laura Schwickert
- CBO Lab, Stephan Schwanke
- Informeller Austausch, Dr. Robin Pfliiger
- Literaturhinweise & weitere Informationen

12.15 - 13.00 Uhr Mittagspause

13.00 — 13.45 Uhr Prof. Dr. Christian Fischer & Dr. Robin Pfliger
Vielfalt von Begabungen & Diagnostik — Dialogisches Ge-
spréach

13.45 — 14.45 Uhr Gruppendiagnostik in der Praxis

Einsatz von psychologischen und padagogischen Testver-
fahren fur die Forderplanung Parallelvortrage 1 und 2

Parallelvortrag 1 Grundschule (Klasse 1) Inga Liebert-Cop & Katja Krull
Neue Schule Wolfsburg ,Begabungsforderdiagnostik”
Testbatterie:

CFT 1-R Intelligenztest
K-ABC (Rechenaufgaben)
HAWIWA IlI (Wortschatz, allg. Wissen, allg. Verstandnis)



http://www.zollverein.de/

Parallelvortrag 2 Weiterfihrende Schule (Klasse 5) Nicole Déring & El-
mira Kamrani
Prisma GS Langenfeld ,Talent-Forderdiagnostik*
Testbatterie:
KFT Intelligenztest (Kurzform)
FLVT Lesekompetenz
FLM Leistungsmotivation

14.45 - 15.30 Uhr Arbeitsphase ,Netzwerkgruppen”

15.30 — 16.00 Uhr Gemeinsamer Abschluss
- Moodle-Plattform
- Beteiligung Begleitteam in Netzwerktreffen
- Ausblick auf die Netzwerktagung (19.03.2018)
- Evaluation Modul II: Evaluationsbogen




Tagung ,, Zentren fur Begabtenforderung NRW*

Modul Il Didaktische Kompetenzen

Ort: Ruhrturm (http://ruhrturm.de/)
Huttropstral3e 60, 45138 Essen

Datum: Montag, 04. Juni 2018

Zeit: 10.00 — 16.00 Uhr

Tagungsprogramm

09.30 - 10.00 Uhr
10.00 - 10.15 Uhr
10.15 - 10.30 Uhr

10.30 - 11.45 Uhr

11.45 - 12.45 Uhr

Anmeldung und Stehcafé
Begrufung und Vorstellung des Tagesablaufs

Ruckmeldung zu den Arbeitsauftragen und Informationen zur
Moodle-Plattform

Tandemvortrag von Prof. Dr. Christian Fischer und Prof. Dr. Ralf
Benodlken ,Diagnosebasierte individuelle Begabungsforderung
aus Sicht der Schulpadagogik und Fachdidaktik” inkl. einer ca.
15minutigen Diskussionsrunde

Workshops/Parallelvortrége

Referentinnen Titel des Vortrages
GS Kleine Kielstral3e ~Schule im Stadtteil: Eine Bildungskette auffadeln”.
Fr. Krippenstapel Konzepte zur individuellen Forderung an der Grund-
Fr. Reimann schule Kleine Kielstral3e
GE Pulheim .Vielfalt leben - Potenziale entwickeln, Personlich-
Fr. Naumann keiten starken®.
Fr. Seigerschmidt Inklusive Begabungsférderung an der GE Pulheim
Landfermann Gymnasium .Individuelle Bildungskarrieren am Landfermann
Fr. Heinrich Gymnasium®,

Hr. Duyf , Hr. Haering

12.45 - 13.30Uhr

13.30 - 14.30 Uhr

14.30 - 15.30 Uhr

15.30 - 16.00 Uhr

Mittagspause

Markt der Moglichkeiten ,Vorstellung von schulischen Forderkon-
zepten in Hinblick auf die Themen Begabung, Benachteiligung
und Beeintrachtigung”

Vortrag von Dr. Sebastian Kurtenbach ,Raumliche Einflisse auf
Benachteiligung” inkl. einer ca. 15 mindtigen Diskussionsrunde.
Im Anschluss erfolgt ein Schulerinterview

Vorstellung des neuen Arbeitsauftrages, Verabschiedung und
Evaluation



http://ruhrturm.de/

Tagung ,, Zentren fur Begabtenforderung NRW*

Modul IV Kommunikative Kompetenzen

Ort: Ruhrturm (http://ruhrturm.de/)
Huttropstral3e 60, 45138 Essen

Datum: Montag, 26. November 2018
Zeit: 10.00 — 16.00 Uhr
Tagungsprogramm

09.30 - 10.00 Uhr  Anmeldung und Stehcafé
10.00 - 10.15 Uhr BegrufRung und Vorstellung des Tagesablaufs

10.15 - 11.00 Uhr Vorstellung der Arbeitsergebnisse seitens der Schulen mittels ei-
ner Posterprasentation

11.00 - 12.00 Uhr Vortrag von Jan Kwietniewski ,,Gespréache zwischen Eltern und
Lehrkraften Gber die (Hoch)Begabung. Anlasse, Konfliktdynamik
und Konsequenzen fir die Beratung*

12.00 - 13.00 Uhr Parallel stattfindende Workshops

Referentin Workshoptitel

Melanie Ahrens Die Ressourcenkarte

Jan Kwietniewski Reflexion eigener Beratungskompetenzen

Christin Neumann | ,Lerncoaching im Kontext von Beratung (hoch)begabter Kinder und
ihrer Eltern®

Stephan Schwanke | Pddagogische Diagnostik und Beratung - Hand in Hand?

Anja Wardemann Einblicke in die Arbeit mit dem Zurcher Ressourcen Modell (ZRM)
im Rahmen von Coachingprozessen von Kindern und Jugendlichen
mit besonderen Begabungen

13.00 - 14.00Uhr  Mittagspause

14.00 - 15.00 Uhr Wiederholung der Workshops

15.00 - 16.00 Uhr Input/Ausblick auf April 2019, Evaluation, Verabschiedung

Né&here Informationen zu dem Hauptvortrag sowie zu den einzelnen Work-

shops finden Sie auf den nachsten Seiten



http://ruhrturm.de/

Zum Vortrag von Jan Kwietniewski:

»Gesprache zwischen Eltern und Lehrkraften Uber die (Hoch)Begabung. An-
lasse, Konfliktdynamik und Konsequenzen fur die Beratung*

Ausgehend von eigenen Erkenntnissen und Erfahrungen als Begabungspsychologe und —bera-
ter wird erldutert, welche unterschiedlichen Perspektiven, Annahmen oder Erwartungen bei den
Eltern/Lehrkraften zu Missverstandnissen und Konflikten in Gesprachen (ber die tatséchliche
oder vermeintliche Hochbegabung der Kinder und Jugendlichen fiihren kdénnen.

Folgende Aspekte werden thematisiert: Fehlurteile in der Gesellschaft, Anldsse fir die Bera-
tung, Fehlurteile Begabung-Leistung, Interpretation und Bedeutung der Testergebnisse fur ver-
schiedene Altersstufen, besondere Lernbedirfnisse, Lernstérungen und Hochbegabung,
Herausforderungen in der Erziehung und schulischem Umgang. Abgeschlossen wird der Vor-
trag mit praktischen Empfehlungen.

Zum Workshop von Jan Kwietniewski: ,,Reflexion eigener Beratungskompeten-
zen*

In einem Rollenspiel (Fallfacette inkl. Diagnostikdaten) werden aufbauend auf dem Vortrag
eigene Kompetenzen erprobt und Beobachtungen gemacht. Im Anschluss an das Rollenspiel
werden die Erfahrungen und Erkenntnisse der Teilnehmerinnen ausgewertet und diskutiert.

Zum Workshop von Melanie Ahrens: , Die Ressourcenkarte”

Die Ressourcenkarte wurde Anfang der 2000er Jahre von den Sozialwissenschaftlerinnen Dr.
Maria Lattringhaus und Angelika Streich entwickelt. Heute zéhlt diese zu den bekanntesten
Instrumenten, welche unter anderem zu Beginn oder im Verlauf eines Hilfeplanverfahrens An-
wendung finden. Aber auch im schulischen Kontext kann die Ressourcenkarte im Primar- und
Sekundarbereich eingesetzt werden. Wie der Name schon sagt, dient die Methode dazu, Klien-
tinnen/Schulerinnen/Lehrerinnen etc. die Ressourcen einer Person in verschiedenen Lebensbe-
reichen vor Augen zu flhren. Entsprechende Starken, Kenntnisse, Besitzguter oder Kontakte
kdnnen unterstltzend fur die Erreichung aufgestellter Ziele oder bei der Entwicklung von Pro-
blemldsungsstrategien sowie individuellen Fordermalinahmen eingesetzt werden.

Im Workshop wird die Ressourcenkarte als Instrument vorgestellt und die Teilnehmerinnen
erhalten die Mdglichkeit, diese zu erproben.

Zum Workshop von Stephan Schwanke: ,Padagogische Diagnostik und Bera-
tung - Hand in Hand?*

Im Workshop erfolgt ein Beispiel aus der schulischen Praxis, wie im schulischen Alltag und
unter Einbeziehung alltagstauglicher, aber dennoch mdglichst ,,multilateraler* Ressourcen und
Akteure der Transfer von einer paddagogischen Diagnostik zu einem gewinnbringenden Bera-
tungsgespréach und schlie3lich einer Lernoptimierung (Pfliiger 2016) gelingen kann. Neben dem
bereits in den zurtickliegenden Modulen thematisierten Talentprofilen Howard Gardners wer-
den die Aspekte Anstrengungsbereitschaft und Erkenntnisstreben (Lehwald 2009) als wesent-
liche co-kognitive Merkmale besonders thematisiert. Zudem erfolgen Vorschlége fiir Bera-
tungsprotokolle unter Beachtung der SMART-KTriterien flr einen nachhaltigen Beratungspro-
zess.




Zum Workshop von Anja Wardemann:

»Einblicke in die Arbeit mit dem Zurcher Ressourcen Modell (ZRM) im Rahmen
von Coachingprozessen von Kindern und Jugendlichen mit besonderen Bega-
bungen*

Das Ziircher Ressourcen Modell (ZRM) wurde von Dr. Maja Storch und Dr. Frank Krause an
der Universitat Zurich entwickelt und ermdglicht eine effektive ressourcenorientierte Arbeit am
Selbstmanagement. Der Workshop bietet die Moglichkeit, in sehr komprimierter Form theore-
tische und praktische Einblicke in die Arbeit mit dem ZRM zu gewinnen. Sowohl Verstand als
auch Unbewusstes (Storch 2014) werden mit dieser Methode angesprochen, um noch unge-
nutzte Ressourcen zu aktivieren und auf diese Weise wirksam ans Ziel zu gelangen. Sie bietet
sich z. B. zur Motivationsforderung oder zur Unterstiitzung der Potenzialentfaltung an.

Im Workshop werden Beispiele von (hoch-) begabten Schulerinnen und Schulern aus der Pri-
mar- und Sekundarstufe (I und I1) vorgestellt, die im Rahmen von Beratungs- und Coaching-
kontexten des Duisburger Kompetenzzentrums fur Begabungs- und Begabtenforderung ent-
standen sind.

Zum Workshop von Christin Neumann:

»Lerncoaching im Kontext von Beratung (hoch)begabter Kinder & ihrer Eltern®

Ausgehend von den im integrativen Begabungs- und Lernprozessmodell von Prof. Fischer dar-
gestellten Personlichkeitsfaktoren gehen wir in diesem Workshop der Frage nach, wie wir mit
Elementen aus dem Lerncoaching ressourcenorientiert die Begabungen unserer Schilerinnen
und Schiler nutzen kénnen, um mit ihnen gemeinsam Wege aus Uberfachlichen Problemen zu
finden. Fehlende Leistungsmotivation kénnte z.B. resultieren aus Versagens- und Prifungs-
angsten, mangelnden Lern— und Arbeitsstrategien u.a. Durch das Fokussieren auf eigene Res-
sourcen und Gelingenserfahrungen kann die Selbstmotivation der Lernenden gestarkt werden.
Gleichzeitig konnen diese Coachingelemente genutzt werden, um erfolgreich und entspannt mit
Eltern Gespréche tiber das Lernen ihrer Kinder zu fiihren. Elterncoaching baut auf den Ansatzen
und Erfahrungen mit Lerncoaching auf. Der Nutzen flr die Lehrenden besteht in der Erweite-
rung der personlichen Kommunikationskompetenz und des Handlungsrepertoires an syste-
misch-l6sungsorientierten Interventionen.

Anhand von konkreten Beispielen aus der schulischen Praxis und Triadenibungen wollen wir
den Nutzen von Lerncoaching im Kontext schulischer Beratung erfahrbar machen.




Tagung , Zentren fir Begabtenforderung NRW*

Modul V Strukturelle Kompetenzen

Ort: Ruhrturm (http://ruhrturm.de/)
Huttropstral3e 60, 45138 Essen

Datum: Montag, 13. Mai 2019
Zeit: 10.00 — 16.00 Uhr
Tagungsprogramm

09.30 - 10.00 Uhr Anmeldung und Stehcafé
10.00 - 10.15 Uhr Begrif3ung und Vorstellung des Tagesablaufs

10.15 - 11.15 Uhr Vortrag 1: ,Umgang mit Vielfalt? Konzepte und Strategien der Be-
gabungsforderung als Aufgabe der Schulentwicklung® (Prof. Dr. Sil-
via-Iris Beutel, Technische Universitat Dortmund)

11.15 - 12.15 Uhr Vortrag 2: ,Gelingensbedingungen fur eine begabungsférdernde
Schule — Wie kdnnen Lehrerinnen und Lehrer miteinander und von-
einander lernen?” (Helga Boldt, Grindungsschulleiterin der Neuen
Schule Wolfsburg)

12.15 - 13.00 Uhr Mittagspause

13.00 - 14.00 Uhr Vorbereitung der Prasentationsphase: Gestaltung von ersten Pla-
katentwirfen durch die Netzwerkschulen
- integrierte Kaffee-Pause —

14.00 - 15.15 Uhr Prasentationsphase der ersten Plakatentwirfe mit Beratungsmog-
lichkeit Frau Prof. Dr. Beutel, Frau Boldt, lif-Team

15.15 - 15.45 Uhr Reflexion und Ausblick
Evaluation und Verabschiedung
Uberreichung des Glossars

Né&here Informationen zu den Vortragen finden Sie auf der n&chsten Seite.




Prof. Dr. Silvia-Iris Beutel, Technische Universitat Dortmund

Umgang mit Vielfalt? Konzepte und Strategien der Begabungsférderung als Aufgabe der
Schulentwicklung

Die Anerkennung von Differenz ist Bedingung gelingender Inklusion und verlangt nach einer
demokratisch gehaltvollen Schulpraxis. Der Umgang mit Vielfalt und die bestmégliche Forde-
rung unterschiedlicher Talente und Begabungen sind deshalb zentrale Professionalisierungs-
aufgaben von Lehrkraften. Schule als zukunftsfahiger Lern- und Lebensort, der Schilerinnen
und Schilern Teilhabe und Partizipation er6ffnen soll, muss heute mehr denn je individuums-
stark und differenzsensibel in Blick auf die (Fach-)Curricula und die Lernorganisation sein. Der
Vortrag will - entlang entsprechender Erfahrungen aus Preistrdger- und nominierten Schulen
des Deutschen Schulpreises - aufzeigen, welche Innovationen in der Schulentwicklung begtins-
tigend sind, wenn wir Gelingensbedingungen im Umgang mit offenen Entwicklungsverlgufen
fiir Schilerinnen und Schiiler schaffen wollen, die deren Lernengagement und Kreativitét for-
dern.

Helga Boldt, Grindungsschulleiterin der Neuen Schule Wolfsburg
Gelingensbedingungen flr eine begabungsférdernde Schule — Wie kénnen Lehrerinnen und
Lehrer miteinander und voneinander lernen?

Begabungen in ihrer Vielfalt und Differenz zu erkennen und zu férdern, ist die elementarste
und zugleich schwierigste Aufgabe der Schule, weil jede Lehr- und Lernsituation unterschied-
lichen Kontexteinflissen ausgesetzt ist. Die Wechselwirkungen zwischen den Bedingungsfak-
toren der Einzelschule, der speziellen Lerngruppensituation und den individuellen Lernvoraus-
setzungen zu entschlisseln und adaquat darauf zu reagieren, stellt hohe Anforderungen an die
Schul- und Unterrichtsentwicklung.

Welche diagnostischen Instrumente sind natzlich, um die Schul- und Unterrichtsentwicklung
voranzubringen? Wie werden Lehrerinnen und Lehrer zu Forschern in eigener Sache? Mit wel-
chen kommunikativen Strategien gelingt der fachliche Austausch innerhalb der Schule und in-
nerhalb paddagogischer Netzwerke?

Vor dem Hintergrund eigener Praxis als Schulleiterin und der Juryarbeit des Deutschen Schul-
preises sollen bewéhrte Strategien des Mit- und Voneinanderlernens von Schulen dargestellt
werden, die sich eine Verzahnung von individueller Férderung und kooperativem Lernen zur
Aufgabe gemacht haben.




Individuelle und netzwerkbezogene Arbeitsauftrage im Projekt

wZentren flr Begabtenforderung NRW*

Individueller Arbeitsauftrag zu dem Modul 1 (Fachliche Kompetenzen)

Ziel ist es, dass Sie im Anschluss an das 3-Jahres-Projekt Ihr schulinternes Leitbild zu dem
Themenbereich ,,Vielfalt von Begabungen — auch hinsichtlich der Kopplung von Begabungen
mit Beeintrachtigung(en) und/oder Benachteiligung(en) —* konkretisieren. Ferner sollen Sie
das Leitbild im Rahmen lhrer zukinftigen Beratungsfunktion weiteren Schulen im Netzwerk

vorstellen kdnnen.

Vor dem Hintergrund dieser Zielsetzung bitten wir Sie darum, Ihr schulinternes Leitbild beziig-
lich der Vielfalt von Begabungen und beziiglich der Kopplung von Begabungen mit Beein-
trachtigung(en) und/oder Benachteiligung(en) zu reflektieren.

Bitte benennen Sie dabei auch konkrete Aspekte, welche Sie derzeit als ,,unzureichend oder
ausbaufahig“ deklarieren wirden.

Arbeitsauftrage fur die Netzwerktreffen

1. Zum Modul 1: (Fachliche Kompetenzen)

Wir bitten Sie, Ihre Leitbilder im Netzwerk vorzustellen, die von Ihnen erorterten Entwick-
lungsbedarfe aufzuzeigen und in der gemeinsamen Diskussion Impulse fiir die Weiterentwick-
lung lhrer individuellen Leitbilder zu sammeln. Bitte nutzen Sie den Austausch in den Netz-
werktreffen auch dazu, um weitere, potentiell verdnderungsfahige Aspekte aufzudecken und zu

diskutieren.

2. Zur Vorbereitung auf Modul 2 (Diagnostische Kompetenzen)

Sie haben sich bereits zu Projektbeginn Gedanken zu den diagnostischen Malinahmen an Ihrer
Schule fur die Bereiche ,,Vielfalt von Begabungen®, auch in der Kopplung mit ,,Benachteili-
gungen und ,,Beeintrachtigungen* gemacht. Tauschen Sie sich vor dem Hintergrund der nach-
folgenden Fragen in Ihrem Netzwerk Uber die jeweiligen diagnostischen MaRnahmen an lhren
Schulen aus.

-Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede kdnnen Sie feststellen?

-Welche Herausforderungen ergeben sich ausgehend von den Impulsen, die Sie im Modul 1




erhalten haben, fur die Identifikation von Begabungen auch im Kontext von Beeintrachtigun-

gen und Benachteiligungen?

Bitte senden Sie
1.: Ihre Erkenntnisse aus dem individuellen Arbeitsauftrag in Verbindung mit den (gemeinsam)

erorterten Entwicklungsideen zu Ihrem schulinternen Leitbild (Form: ein kurzer Ergebnis-

bericht auf maximal 2 Seiten) sowie
2.: ein abschlieRendes Ergebnisprotokoll pro Netzwerk (maximal 4 Seiten) Uber die Ergebnisse
zu dem Arbeitsauftrag ,,Zur Vorbereitung auf Modul 2*“ bis zum 06. Oktober 2017 an Frau

Ahrens. Kontakt: Melanie.Ahrens@fh-muenster.de

Individueller Arbeitsauftrag zu dem Modul Diagnostische Kompetenzen (Modul 2)

Im Rahmen des Projektes streben wir eine Erweiterung Ihrer diagnostischen Malinahmen zur
Identifizierung von Begabung(en) sowie von Begabung(en) bei benachteiligten und/oder be-
eintrachtigten Kindern im schulischen Kontext an.

Vor dem Hintergrund dieser Zielsetzung bitten wir Sie darum, folgende Frage zu bearbeiten:

» Bitte benennen Sie konkret, welche der auf dem Workshop vorgestellten, diagnostischen In-
strumente oder Methoden fiir Ihre Schule aus welchem Grund geeignet waren?

Arbeitsauftrage fur die Netzwerktreffen

1. Zum Modul Diagnostische Kompetenzen (Modul 2)

Sie haben sich bereits vor dem Modul 2 tber Ihre jetzigen diagnostischen MaRnahmen an Ihren
Schulen ausgetauscht und ggf. durch Ihren Austausch oder in der Veranstaltung zum Modul 2
neue Impulse fir diagnostische Verfahren an Schulen kennengelernt.

Bitte tauschen Sie sich deshalb zu folgenden Fragen aus:

» Welche Impulse haben Sie erhalten, um Ihre bisherigen diagnostischen Instrumente oder
Methoden weiterzuentwickeln? Was waren Ihre nachsten Schritte zur Weiterentwicklung der
Diagnostik an lhrer Schule?

2. Zur Vorbereitung auf das Modul Didaktische Kompetenzen (Modul 3)

Im Folgenden geht es um den Wissenstransfer und die Verknipfung zwischen den Modulen

,Diagnostische Kompetenzen* und ,,Didaktische Kompetenzen® (Férderung von Begabungen).

» Welche diagnosebasierten FérdermalRnahmen (z.B. Enrichment- und Akzelerationsmaf3nah-
men, Sprachférderungen etc.) werden derzeit an Ihrer Schule fiir begabte SchulerInnen auch
im Kontext von Benachteiligung und Beeintrachtigung realisiert?

» Welche Entwicklungsbedarfe sehen Sie fiir Ihre Schule im Bereich der diagnosebasierten
Férdermaflinahmen?




Bitte senden Sie
1.: Thre Erkenntnisse aus dem individuellen Arbeitsauftrag (Form: ein kurzer Ergebnisbericht
auf maximal 2 Seiten) sowie

2.: ein abschlieRendes Ergebnisprotokoll pro Netzwerk (maximal 4 Seiten) (iber die Ergeb-
nisse der netzwerkbezogenen Arbeitsauftrage bis zum 19. April 2018 an Frau Ahrens.
Kontakt: Melanie.Ahrens@fh-muenster.de

Fur weitere Nachfragen stehen Ihnen Frau Ahrens und die individuellen Netzwerkbetreuerin-
nen jederzeit gerne zur Verfligung.

Bereits jetzt freuen wir uns auf das Lesen Ihrer Ergebnisse, fur dessen Erarbeitung und Einrei-
chung wir uns schon heute bei Ihnen bedanken méchten.

Ihr wissenschaftliches Begleitteam

Individuelle und netzwerkbezogene Arbeitsauftrage zu den Modulen 3 und 4

o Welche Angebote aus den Workshops bzw. aus dem Markt der Mdglichkeiten waren fiir Sie beson-
ders interessant und gewinnbringend?

e Entscheiden Sie sich, auch vor dem Hintergrund des Entwicklungsbedarfs Ihrer Schule, fir ein di-
daktisches Konzept (oder eine Methode) und setzen Sie dieses in einer fir Ihre Schule/padagogi-
sche Praxis angepassten Form schrittweise um.

o Tauschen Sie sich bei Ihrem nachsten Netzwerktreffen Uber die Realisierung, Ihre Erfahrungen und
ggf. Stolpersteine aus.

e Welche BeratungsmalRnahmen und kommunikativen Konzepte wenden Sie in Ihrer Schule im Hin-

blick auf begabte Schiiler*innen, auch im Kontext von Benachteiligung/Beeintrachtigung, an?

Prasentieren Sie sich innerhalb Thres Netzwerkes gegenseitig Ihre jeweiligen Beratungsmaf$nah-
men und Konzepte (Beratungsmafinahmen, Kommunikation innerhalb der eigenen Schule,
Coaching, kollegiale Fallberatung, Intervision, Beratungsmodelle...), gerne auch unter Beriick-

sichtigung aufderschulischer Beratungsinstitutionen.

Individuelle und netzwerkbezogene Arbeitsauftrage zu den Modulen 4 und 5

(bitte bis zum 12.4.2019):

1a) Skizzieren Sie, welche konkreten Innovationen* im Bereich der Begabungsforderung, auch
im Kontext von Benachteiligungen und Beeintréchtigungen, im Laufe des Projekts ,,Zentren
fiir Begabtenforderung® bisher Eingang schon in lhre schulische Praxis gefunden haben bzw.

welche Ziele Sie hierzu noch kurz- und mittelfristig erreichen mochten.




1b) Erlautern Sie, welche konkreten Malinahmen* der Begabungsforderung bereits in Ihr

Schulprogramm integriert wurden, bzw. sich im Prozess der Implementierung befinden.

2a) Benennen Sie, in welchem Bereich* der Begabungsforderung auch im Kontext von Be-
nachteiligungen und Beeintrachtigungen Sie lhre neuerworbenen Kompetenzen und lhre Er-

fahrungen insbesondere an andere interessierte Schulen weitergeben kdnnen.

2b) Entwickeln Sie konkrete Formate (z.B. Flyer, Infotexte, Homepage...) und Strukturen (z.B.
Hospitationsangebote, Workshops...) mit denen Sie Ihre Kenntnisse zu MaRnahmen* der Be-
gabungsforderung an andere interessierte Schulen weitergeben kénnen. (*z. B. Diagnoseinstru-

mente, Férderkonzepte, Beratungsansétze)

Individueller Arbeitsauftrag zum Modul 5 (bis zum 6. September 2019)

Liebe Kolleginnen und Kollegen der Zentren fiir Begabtenférderung NRW,

wir bedanken uns ganz herzlich fur lhre engagierte und konstruktive Mitarbeit beim letzten
Modul ,,Strukturelle Kompetenzen®.

Wie angekindigt Gbermitteln wir lhnen mit dieser E-Mail den individuellen Arbeitsauftrag,
dessen Ergebnisse in einer Posterprasentation im Kreis der LemaS-Schulen (NRW) sowie in
einem Prospekt der Zentren flr Begabtenférderung miinden werden, der IThnen im Rahmen der
Zertifizierung im November in gebundener Form Uberreicht wird. In diesem werden Sie auch

die Endfassung des Glossars und eine Literaturliste finden.

Wir mdchten Sie im Hinblick auf ein einheitliches Layout in jedem Falle bitten, unsere Vorlage
im Anhang als Grundlage zu nutzen. Wenn Sie auf Dokumente oder Elemente Ihrer Webseite
verweisen mochten, so empfehlen wir zudem das Generieren von QR Codes. Wenn Sie bei den
Platzhaltern Grafiken anstatt Fotografien praferieren, fuhlen Sie sich bitte ausdriicklich dazu

eingeladen, hier eigenstédndig nach lhren Bedirfnissen eine Auswahl zu treffen.

Individueller Arbeitsauftrag:

Entwickeln Sie auf Basis lhrer Ergebnisse und der Riickmeldungen des letzten Moduls mit der
vom lif erstellten VVorlage ein finales zweiseitiges Dokument sowie ein passendes Poster fur das
sich in Vorbereitung befindende ,,Handbuch Zentren fur Begabtenférderung (s. digitale Vor-

lagen).




Digitale Vorlagen

Schule / Ort:

Das zeichnet uns aus:

Ein Zitat / Motto lhrer Wahl:




Das mdchten wir in naher

Zukunft implementieren:

Das mdchten wir gerne an
andere Schulen weitergeben:

Kontakt:
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Schule / Ort:

Das méchten wir in naher
Das zeichnet uns aus: Zukunft implementieren:

Das mochten wir gerne an andere
Schulen weitergeben:

1
1
1
1
1
:
1
| Ein Zitat / Motto Ihrer Wahl: Kontakt:
:
1
1
1
:
1




Ausgefullte Broschurenvorlagen

Um inhaltliche Doppelungen zu vermeiden, sind im Folgenden ausschlielRlich die detaillierte-
ren Broschirenvorlagen der Projektschulen nach Schulform und in alphabetischer Reihenfolge
abgebildet. Die Postervorlagen wurden hingegen bei der LemaS-Tagung am 25.11.2019 vorge-
stellt.

Grundschulen

e Grundschule Amshausen

e Grundschule Boloh

¢ Elsa-Brandstrom-Schule Evangelische Montessorigrundschule Dusseldorf
e St. Franziskus Grundschule Brihl

e Franziskus-Schule Erkelenz

e Konrad-Zuse-Schule / Langenberg

e Ludgerusschule Hiltrup

e Katholische Grundschule Nieheim

e Katholische Grundschule Overberg

e Grundschule Sickingmhle

e Gemeinschaftsgrundschule Waldschule Lohmar
e Werner Richard Schule Herdecke

e Westricher Grundschule

e Gemeinschaftsgrundschule Wiedenest

Gesamtschule

e Gesamtschule Munster Mitte

Gymnasien

o Albert Schweitzer/ Geschwister Scholl Gymnasium Marl
e Gymnasium der Stadt Alsdorf

e Emil-Fischer-Gymnasium Euskirchen

e Fichte-Gymnasium Hagen

e Geschwister-Scholl-Gymnasium Liudenscheid

¢ Immanuel-Kant-Gymnasium Dortmund

e Leibniz-Montessori-Gymnasium Dusseldorf

e Wilhelm-Hittorf-Gymnasium Munster




Grundschule Amshausen

Das zeichnet uns aus:

1. Jahrgangsmischung1/2

2. Rhythmisierter Ganztag

3. Individuelles Lernen

4. Agenda-Schule

5. Netzwerk Zukunftsschule NRW

6. Bruchlose Uberginge

7. GrofSe Bereitschaft zur Kommunikation und
Kooperation unter Lehrerlnnen, Schiilerlnnen,
Eltern sowie verschiedenen (regionalen)
Bildungspartnern

e Schulprogrammfortentwicklung und
Leitbilderweiterung (hinsichtlich Benachteili-
gung und Beeintrachtigung
im Zusammenhang mit Begabung)

e Uberarbeitung/Optimierung der Vorgehens-
weise bei Expertenarbeiten&Epochenunterricht

e Uberarbeitung/Optimierung der Vorgehens-
weise bei Ubergabegesprichen und der
Einschulungsdiagnostik

e Uberarbeitung/Optimierung der Vorgehens-
weise
beim Schiilersprechtag

j * Medienkonzept

Ein Zitat / Motto lhrer Wahl:




Das mdchten wir in naher
Zukunft implementieren:

e Schiilersprechtage

e Epochenunterricht

e mBET

e LUPE

e Vorschulische Férderung/DaZ

Das mdchten wir gerne an
andere Schulen weitergeben:

Ubergabemanagement
Expertenarbeiten
Epochenunterricht 3/4
Jahrgangsmischung 1/2
Rhythmisierter Ganztag
Experten-Arbeitsgemeinschaften

Kontakt:



mailto:miriam.kirbus@steinhagen.de

Grundschule Boloh ,&
Das zeichnet uns aus:

: o Vielfdltig differenzierte Lehr- und

i Lernmaterialien

: e QGute IT- Ausstattung

; ® Multiprofessionelles Team mit

I unterschiedlichen Expertisen

: o \ijelfaltige AG-Angebote im Bereich
I Sport

I

¢ |Implementierung des Forder-Forder- :
Projekts (FFP) I

e Erweiterung des Wettbewerb-Angebots :
(Heureka, Kanguru, Informatik-Biber) |

e Lerncoaching |
I

I

I

I

Zitat unserer Wahl:




Das mdchten wir in naher
Zukunft implementieren:
Intensivierung der Leseférderung:

I
I
I
: e Lesewettbewerb

i o Weiterreichende Lesediagnostik
: ¢ Kilassen- statt Schulbiicherei
I

I

I

I

I

Das mdchten wir gerne an andere
Schulen weitergeben:

¢ Erfahrungen und Konzepte

e Hospitationsmoglichkeiten

¢ Austausch/Beratungsmoglichkeit
in Bezug auf

FFP

0 Englisch

0 Wettbewerbe

0 Lerncoaching

(0]

(0]

o

Diagnose
Bewegung in der Schule

Veroffentlichung mit Einverstandnis der Eltern

Kontakt:



mailto:185279@schule.nrw.de

Elsa-Brandstrom-Schule

Das zeichnet uns aus:

Altersgemischte Klassen 1-4
Inklusive Lerngruppen

Jeden Tag 3 Stunden Freiarbeit nach Montes-
sori:

¢ selbstbestimmtes Lernen

¢ individuelle Forderung

o vielfdltiges Angebot an Lernmaterialien

Schwerpunkt in der Gestaltung des sozialen
Miteinanders

Einrichtung von Matheknobelgruppen

Umstrukturierung des Mathematikunter-
richts

Anforderungsdifferenzierte Leistungsiiber-
priifung

Ein Zitat:




Das mochten wir in naher
Zukunft implementieren:

Entdeckertage Mathematik
in altersgemischten Klassen 1-4

Ausbau der individuellen Forderung
im MINT-Bereich

Das mochten wir gerne an
andere Schulen weitergeben:

Moglichkeiten zur Forderung von Kin-
dern in altersgemischten Freiarbeits-
klassen

| |
| |
| |
| |
| |
|
: Individuelle Férderung im Mathema- I
| tikunterricht I
| |
| |
| |
| |
| |
| |
| |

Kontakt:




St. Franziskus Grundschule Briihl

Das zeichnet uns aus:

Als katholische Grundschule sehen wir Bega-
bung abgeleitet vom Begriff der Gabe als
Geschenk an. Dieses Geschenk wird allen Kin-
dern auf vielfdltige Art und Weise mit auf
den Lebensweg gegeben. Unsere Aufgabe ist
es, diese Vielfalt zu erkennen und in ange-
messener Art und Weise zu férdern: Jeder
kann etwas gut! Der Unterricht beriicksich-
tigt Raum fiir diese Forderung.

Teamarbeit wird bei uns groBgeschrieben!

Es fand bisher ein Religions-, Englisch-
und Expertenprojekt im Nachmittagsbe-
reich, teilweise jahrgangstibergreifend fiir
das dritte und vierte Schuljahr statt. Diese
Projekte werden im Schuljahr 2019/20
erstmalig im Vormittagsbereich fiir die
vierten Jahrgange angeboten.

Es wurden feste Teamzeiten fiir die Facher
Deutsch/SU und Mathematik zum Schul-
jahr 2018/19 im Stundenplan verankert.

Eine Lernzeit im Jahrgang 1 wurde durch
eine Verzahnung mit der OGS zur Off-
nung von Lernrdumen genutzt (s. Anlage).

§\ II/‘-/A
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Das mochten wir in naher
Zukunft implementieren:

e Lernraumstunden in einer Vormittags-
Lernzeit fiir alle Jahrgange klassentibergrei-
fend 6ffnen

e Expertenprojekt in den Stundenplan der 4.
Schuljahre klassengebunden einbetten

| |
| |
| |
| |
| I
| I
| |
| * Religionsprojekt in den Stundenplan der 4. |
I Schuljahre klassengebunden einbetten I
I I
| |
1 |
1 |
| |
| |

Das mdchten wir gerne an
andere Schulen weitergeben:

Ab dem Schuljahr 2020/21 nach erfolgreicher Er-
probung und konzeptioneller Erfassung im Schul-
programm wiirden wir folgende Projekte gerne
anderen Schulen vorstellen:

- Lernraume

- Religionsprojekte

| |
| |
| |
I |
| |
| |
I |
I - Expertenprojekte :
|
| |
I |
1 - Englischprojekte I
| |
| |
| |

Kontakt:




Franziskus-Schule Erkelenz

Das zeichnet uns aus:

Wir ziehen alle an einem Strang und handeln ge-
meinsam. Feste Teamstrukturen und eine gemein-
same padagogische Haltung helfen uns dabei:

|

|

I

I

: ¢+ Jahrgangsstufenteams

P Lehrer-Training mit Lehrer-Tandem

P Kollegiale Unterrichtsentwicklung mit Hospitatio-
I nen

I Wir fordern die Personlichkeitsentwicklung unserer
: Schiilerinnen und Schiiler und bieten an:

|

|

|

1

1

|

¢+ Das Erkelenzer Trainingsprogramm der Daseins-
kompetenzen (ETD)

¢+ Das Fordermodell Innere Harmonie

¢ Das Erasmus+ Projekt

Selbstregulation - Férdermodell Innere Harmonie:
¢ Korperwahrnehmung und Bewegung

* Yoga und Meditation

¢+ Spiel und Improvisation

¢+ Talentprojekt ,Open Stage®

Beratung:

¢+ Lerncoaching

Schiilerpartizipation:
¢+ Klassenrat/Schiilerparlament
¢+ Lernen durch Lehren

I |
I I
I I
| I
I |
I |
I |
LR Schiilersprechstunde ,Baum des Kénnens* |
| I
| |
| |
| |
| |
: + Service Learning :

r

Ein Zitat / Motto lhrer Wahl:




Das mdchten wirin naher

Zukunft implementieren:

+ Individualisierung von Lernprozessen durch
Lernlandkarten

+ Lesson Study (LemasS Projekt)
Kooperative und evidenzbasierte Unter-
richtsreflexion

+ Portfolioarbeit im Ubergang von der Grund-
schule zur Sekundarstufe

Das mdchten wir gerne an
andere Schulen weitergeben:

Hospitationsangebote zu:

¢+ Erkelenzer Trainingsprogramm der Daseins-
kompetenzen
(Unterrichtsmodule, Lernen durch Lehren,
Schiilersprechstunde...)

¢+ Fordermodell Innere Harmonie
(Unterrichtsmodule, Yoga, Meditation, Jeux
Dramatiques, Bewegungsimprovisationen,
Faszientraining...)




Konrad-Zuse-Schule (Sek. I) / Langenberg

Das zeichnet uns aus:

¢ individuelles Férdern und Fordern in
leistungsheterogenen Lerngruppen durch einen
kompetenzorientieren Unterricht

e das Unterrichtsfach ,SegeL” - selbstgesteuertes
Lernen in den Jahrgangsstufen 5/6

e innovative Unterrichtssettings zur Forderung des
Selbstgesteuerten Lernens im Rahmen des , Dalton-
Days"“ in jahrgangsiibergreifenden Kursen, Ubungen
und Projekten in den Jahrgangsstufen 7/8
und 9/10

e kompetenzorientiertes Unterrichtsfach ,Profil“
in den Jahrgangsstufen 5/6

e das Unterrichtsfach ,SoL® - soziales Lernen in den
Jahrgangsstufen 5 bis 10

¢ individueller Lernplaner fiir die Jahrgangsstufen
5/6,7/8 und 9/10

: ¢ Im Rahmen des ,Dalton-Days*“ (s.0.) haben wir das
I Angebot ,Schiiler helfen Schiilern“ (ShS) entwickelt
| und eingefiihrt.

1 Hierbei handelt es sich um ein Angebot fiir

| leistungsstarke Schiiler/innen, die ihre Mit-

I schiiler/innen in den Fachern Deutsch, Mathe-

: matik und Englisch fachlich unterstiitzen, indem

I sie ihre Beratung anbieten.

|

Ein Zitat / Motto:




Das mdchten wir in naher
Zukunft implementieren:

™ "™ [n naher Zukunft mochten wir an unserer
|

Das mdchten wir gerne an andere
Schulen weitergeben:

I e Die Begleitung von Begabungsforderung I
I in heterogenen Lerngruppen im schulischen
I Alltagsunterricht in verschiedenen Unterrichtsl—
: settings - unterstiitzt durch geeignete Prozess-
I begleitinstrumente - mdchten wir Thnen gernej
| im Rahmen folgender Settings anbieten: |
I v das Unterrichtsfach ,SegeL* (Jg. 5/6) I
: v"das Unterrichtsfach ,SoL* (Jg. 5/6) :
I |

v der Dalton-Day (Jg. 7 bis 10)

Kontakt:




Ludgerusschule Hiltrup, Hiltrup

Das zeichnet uns aus:

Wahrnehmen
und beobachten,

wertschétzen und

Diagnostizieren einschitzen

Gemeinsames
Lernen

Individuell
fordern und
fordern

: = Intensivierung der Zusammenarbeit mit den El-

I tern: Elternschule

P " Sukzessive Einrichtung einer offenen Ganztags-
| klasse pro Jahrgang

| = CEinsatz des Personals im Vor- und im Nachmit-

I tagsbereich

I = Gestaltung des Schultages im Sinne der indivi-

I duellen Bedarfe und Bediirfnisse der Kinder

I = Pilotprojekt: Ubertragung des FFP-D in den Klas-
I senunterricht des 3. Schuljahres

I

|

|

|

|

Ein Zitat / Motto lhrer Wahl:




Das mdchten wir in naher
Zukunft implementieren:

: » (Ubertragung des FFP-D in den Regelunterricht,

| so dass die vorhandenen didaktischen Kon-

I zepte zum*“ Verfassen einer Expertenarbeit / ei-
I nes Themenheftes und zum Présentieren eines

l Vortrags“ inhaltlich und methodisch sinnvoll

| miteinander verzahnt und noch mehr an den in-
I dividuellen Bediirfnissen, Bedarfen und Starken
I des Kindes ausgerichtet sind.

I
I
I
I
I

Das mdchten wir gerne an
andere Schulen weitergeben:

= Hospitation im Rahmen des FFP-D

= Beratungszeit mit wahlbaren Beratungsschwer-
punkten: Fragen rund um die Etablierung des
FFP-D, Ansicht von Expertenarbeiten und Exper-
tenvortragen




Katholische Grundschule Nieheim Y.

Das zeichnet uns aus:

Multifunktionales, padagogisches Raumkonzept mit be-
sonderem Blick auf Begabungsférderung und Inklusion

Fachkompetenz (zwei schulfachl. Beraterinnen mit
ECHA-Diplom/SL)

Prasenzbibliothek des Kreises Hoxter zum Thema Be-
gabungsforderung

Lernwerkstatt (zwei zertifizierte Kolleginnen)
Musikalische Grundschule (zertifiziert)

Begabungsforderung von Anfang an (,Kinderbildungs-
haus Stadt Nieheim* Kita-Grundschule - MINT, Musik,
Sport)

RegelmaRige Spielnachmittage fir Kinder und Jugendli-
che aus dem Kreis Hoxter

RegelmaRiger Elterngesprachskreis

- Offenheit der Lehrkrafte fur den Umgang mit Kindern mit |
besonderen Begabungen

- Information der Lehrkrafte und des Mitarbeiterteams

- Konzept Begabtenférderung neu aufgestellt

- Enrichment/Akzeleration: MaRnahmen erhoht

- vielseitiges AG-Angebot fiir alle Kinder der Schule

- Forder-Forder-Projekt / Forder-Férderband

- Neue Schilerbuicherei mit vielen Sachbiichern und digi-
talem Ausleihsystem

- Kooperationen (Stadt Nieheim, Kreis Hoxter LAG, Kultur
und Schule, DGhK...)

- Themenabende fur Eltern

Kreisweite Angebote:

- Elterngesprachskreis

- Spielenachmittage

- Wochenend-Kurse (Jonglage, Akrobatik...)

- Modulfortbildung fir interessierte Lehr-
krafte der Grundschulen des Kreises

Ein Zitat / Motto lhrer Wahl:




Das mochten wir in naher
Zukunft implementieren:

Schule:

- JeKits (auch mit Blick auf Benachteiligung, Beein-
trachtigung)

- Neue Kursangebote im Bereich MINT; Kunst (Kultur-
rucksack Kreis Hoxter)

Kreisweit:

- Kultur- und Theaterangebote vor Ort (auch mit Blick
auf Benachteiligung, Beeintréchtigung)

- Zusammenarbeit mit der LAG und der Stadt Nieheim

- Weitere Kursangebote in den Ferien oder am Wo-
chenende (Zusammenarbeit mit der LAG, Vereinen)

- Elterninformationen zum Thema Begabungsférde-
rung in den Kitas (Zusammenarbeit mit der DGhK)

e

Das mdchten wir gerne an andere
Schulen weitergeben:

Angebot zur Schulbesichtigung mit pAdagogischer
Fuhrung und Vorstellen des padagogischen Raum-
konzeptes

I

I

I

I

I

| Vorstellung unterschiedlicher padagogischer Konzepte
| der Schule (Angebot s. kos-nieheim@t-online.de)
I
I
I
I
I
I
I

Vorstellung Konzept Modulfortbildung fur Lehrkrafte
der Schulen des Kreises Hoxter

Hospitationsschule im Rahmen der ECHA-Ausbildung

Kontakt:



mailto:kgs-nieheim@t-online.de

jahrgangsiibergreifende Schule (1/2; 3/4)
¢ einziigige Konfessionsschule
o festes Paten- und Helfersystem in allen Klassenstufep
e strukturierter Schulvormittag- so ist das |
Drehtiirmodell in Mathematik und Deutsch moglich
e offene Arbeitsformen und Arbeit in Wochenplanen |
e kooperative Arbeitsformen in jedem Projekt, in ]edef
Unterrichtseinheit fester Bestandteil I
individuelle Forderung I
o 3 feste Kindersprechtage im Jahr |
e enge Zusammenarbeit mit SuS und Eltern [
e  schulstandardisierte” Klassenarbeiten in Mathe |
und Deutsch I
e verbindliches Unterrichtskonzept fiir alle Kolleginnén
und Kollegen

e Talentportfolio ab Klasse 1 (Schuljahr 2018/2019) !
e Beobachtungsbdgen mit Blick auf Starken und
Talenten in den Nebenfachern

Ein Zitat / Motto lhrer Wahl:




Das mdchten wir in naher
Zukunft implementieren:

e Weiterfiithrung des Talentportfolios in allen
Schuljahren

Das mdchten wir gerne an
andere Schulen weitergeben:

I e unsere Erfahrungen in der Forderung von Begabten |
I e unser Konzept zu individuellen und differenzierten |
I Arbeitsplanen (OLAF) I
| ¢ unser Konzept zum Lerncoaching

I e unser Konzept zum Elterncoaching (Beratung)
e unsere Erfahrungen zum Talentportfolio

Kontakt:




Grundschule Sickingmiihle

L L

e

Das zeichnet uns aus:

: Individuelle Férderung im Regelunterricht

I durch offene und schilerzentrierte Arbeitsfor-
I men, damit jedes Kind sein Potenzial entfalten
I kann.

: Musikalische Férderung im Schulalltag. Je-
; des Kind hat die Méglichkeit, ein Instrument

1 in Kleingruppen zu erlernen und ab der 3.

I Klasse am Schulorchester teilzunehmen. Dar-
I' Giber hinaus kann jedes Kind sein musikali-

: sches und schauspielerisches Talent im Chor

; beweisen.

|
|

| Musical:

I Im Rahmen der musikalischen Férderung fin-
I' det jahrlich ein groRes Musical statt.

: Fest installierte Projektwochen:

; Injedem Schuljahr finden bei uns 2 Pro-

| jektwochen statt.

I Forscherwoche ( Themen: 1. Klasse Luft, 2.

I Klasse Schwimmen und Sinken, 3. Klasse Bri-
: cken, 4. Klasse Schall)

; Kulturwoche mit den zukiinftigen Erst-

| klasslern

I ( Zirkus, Literatur, Kunst usw.)

I Drehtiirmodell

Ein Zitat / Motto lhrer Wahl:




Das mdchten wir in naher
Zukunft implementieren:

I I
: »Sickingmihler Experten” : :
I Mit Unterstitzung durch Oberstufenschi- |
: ler eines Gymnasiums werden Kinder zu :
i Experten eines individuell gewdhlten The- |
I mas. I
I I
I I
I I
I I
I I
I I
I I

Intensivierung der musikalischen For-
derung bei Begabung.

Das mdchten wir gerne an
andere Schulen weitergeben:

Moglichkeiten zur Umsetzung der in-
dividuellen Férderung im alltaglichen
Regelunterricht.

Kontakt:




GGS Lohmar Waldschule

Das zeichnet uns aus:

I Laut unserem Motto ,Hier bist du richtig, denn uns
 ist jeder wichtig” wertschatzen wir alle Kinder in ih-
| rer Unterschiedlichkeit und begleiten sie auf ihrem
I Weg hin zu ,starken, selbstbewussten“ Personlich-
I keiten.

Gezielte Diagnostik und Auswertung sowie Nut-
zung der Ergebnisse zur gezielten Lernférderung
und -forderung

Ein Zitat unserer Wahl:




Das mochten wir in naher Zukunft im-
plementieren:

- Sensibilisierung auf Kollegiumsebene (fiir alle

einen weiteren Blick fiir bzw. auf Begabungen
schaffen)

- Mehr Moglichkeiten erdffnen, Interessen und
Begabungen sichtbar werden zu lassen und
zeigen zu konnen z.B. durch offene Hausauf-
gaben, Referate, die Leitung von Projekten,
Prasentationen in der Monatsfeier...

Das mdchten wir gerne an andere
Schulen weitergeben:

Hospitationen zum Thema , Diagnostik” und darauf |
aufbauende Forder- und Forderkonzepte:

- Durchfithrung der ,Diagnostischen Tests"
- Auswertung der Tests

- Teilnahme an Unterrichtsstunden, in denen
auf den Tests aufbauende Unterrichtsformen
praktiziert werden (Sozialkompetenzstunde,
Lesetandems/ Lesekonferenzen)

Kontakt:




Werner Richard Schule Herdecke

Das zeichnet uns aus: Schule

1 Perspektiven unseres Instrumente unseres
| padagogischen Handelns padagogischen Handelns
. Starkenorientierung . iﬁmangwbergrgiiende
I |. Selbstwirksamkeit/ Resilienz | Unterrichtsorganisation
| |+ Partizipation . _Kompelenzraste_r )
| |+ Potenzialentdeckung/ + Individuelle Arbeitsplane
| | Potenzialentialtung + selbstgesteuertes Lemen
+ verstandnisintensives Lemen - Jahresprojekt
1|, individualisierte Lernwege + Talentstunde
I |+ konstrukiivistisches Lemmodell -+ Logbuch
| |+ strukturelle Absicherung - Kindersprechstunde
| | (systemisches Arbeiten’) » Lembiro
+ mehrdimensionale Bildungs- - SEL Gesprache
I vermittlung « Klassenrat/ Schillerparlament
I |, Enrichment / Akzeleration + Vollversammiung
I |. flexible Verweildauer + Teampoints
I |+ Bidungspartnerschaft + Pad. Leistungsbewertung
+ Ubergangsgestaltung . auBerschulische Bildungs-
: partner

+ Offnung der Schule nach auflen

I s
I | Potenzialentdeckung/ Rigitalisierune
I | Potenzialentfaltung -

s Kurs Medien im Jahrgang 3und 4
| o o digitalisierte Prisentationsformen
I » wiichentliche Vollversammlung individueller Lernergebnisse
I . ‘lril;emiflf:ied? « Unterrichtsangebote:

* Talentstun o LEG

| * interessensgeleitete o Caiﬁ?:pe

I Lernangebote o Mindstorms

I + auBerschulische Partner o Ozobot

I + auBerschulische Partner:
. o zdi

I Systemisches o TU Dorerd
i o MINTeinander

I ArbElteﬂ o Haus der kleinen Fersdlew

| + gemeinsame

| Unterrichtsvorberitung

I + kompetenzorientierte

I Leistungsbewertung

|

Unser Schulmotto
Das Lernen leben...

das Leben lernen




Das mdchten wir in naher
Zukunft implementieren:

Patenzialentdeckung/ Rigitalisierung

Potenzialentfaltung

« Individuelle Lernwege digital

» Ausbau des 3-Sdulen-Modells selbsténdig gestalten
der nachhaltigen Entwicklung * Augmentieren

» potenzialorientierte + Digitales Portfolio
Diagnostik

* ressourcenorientierte
Coachingmodelle

I

4 Systemisches
Arbeiten

+ Lernportfolios/Lernlandschaften|
+ schulformiibergreifende
Begabungsforderung

Das mdchten wir gerne an

andere Schulen weitergeben:

Fe— == ——— o e
Instrumente unseres '
padagogischen Handelns

= jahrgangsiibergreifende
Unterrichtsorganisation

+ Kompetenzraster

s individuelle Arbeitspline

= Jahresprojekt

= Talentstunde

= Logbuch

+ Kindersprechstunde

* Lernbiiro

« SELGespriche

. Kl at / Schiilerparl

= Vollversammlung

+ Teampoints

* Pad. Leistungsbewertung

* auBerschulische Bildungs-

Kontakt:
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mailto:verwaltung@werner-richard-schule.de

Westricher Grundschule, Dortmund

Das zeichnet uns aus:

- Jahrgangsiibergreifende Schuleingangs-phase-
einzelne Facher im 3 .u. 4. Jahrgang

- mathematisch-naturwissenschaftliche
Frithforderung fiir %2 Schuljahr 2 Wostd.

- individuelle Lernhefte in verschiedenen Kom-
petenzstufen

- Wochenhausaufgaben- Allgemeine Lernzeit

- vielseitiges Angebot (Schiilerfirma, Kids-Ta-
lente-Tag, Prasentationstage, Walk-To-
School-Day uvm.)

- Teilnahme an Wettkampfen Vorlese/Kan-
guru/WRO/BVB Cup

- Lernbiiro fiir individuelle Projektarbeit (Ta-
lentforderung)

- Lerncoaching: Beratung von SuS bei Motivati-
onsblockaden u.a.

- Sprachforderung

Ein Zitat/Motto unserer Wahl:
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Das mochten wir in naher
Zukunft implementieren:

- Lernprozessbegleitende Lernland-
karten

- Portfolioarbeit zur Ubergangsgestal-
tung

- Sprachférderung perfektionieren/
weiter ausdifferenzieren

- Weiterarbeit: Begabungsférderung
im Kontext von Benachteiligung

Das mdchten wir gerne an
andere Schulen weitergeben:

- Talentférderung ,Robotik”
- Arbeit mit den Technik-Tirmen
- Ubergénge gestalten

Kontakt:
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Wir sind eine Schule, in der wir gerne gemeinsam
lernen und leben und unsere
Personlichkeit in der Vielfalt aller bereichern

I

I

I

I

: ¢ Im Mittelpunkt der Férderung steht das Kind mit
I seinen individuellen Lernvoraussetzungen,

;  Neigungen und Interessen
1
1
1
|
|
|
|
|

e Begabungen und Talente werden erkannt und
gefordert

e Durch konsequente Offnung des Unterrichts in Form
von MAP-Arbeit und Expertenstunden
individualisiertes und differenziertes Lernen

j® Diagnose von Begabungen/ Ausbau
I Diagnoseinstrumente

e Optimierung: Ubergangsgestaltung
e Optimierung und Ausbau der Vielfaltigkeit

der Angebote im Bereich der Begabungs-
forderung

Ein Zitat / Motto Ihrer Wahl:
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Das mochten wir in naher
Zukunft implementieren:

|
|
| ® Ausbau und Optimierung der vorhandenen

I Konzepte und Strukturen an der GGS Wiedenest

I durch das Nutzen der sich bietenden Moglichkeiten
I der digitalen Medien

|

|

I

Das mdchten wir gerne an
andere Schulen weitergeben:

e Durch Hospitationen, Vortrage und Austausch:
Einblicke in unsere MAP-Arbeit sowie
die Expertenstunde/KIDS-Uni

e Beratung/ Begleitung von Schulen

Kontakt:
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Gesamtschule Miinster Mitte

Das zeichnet uns aus:

| Forderangebote im Lernbiiro:

|
| Selbstgesteuertes Lernen mit Hilfe von Lernplanen auf
I bis zu vier Niveaustufen.

| GEMM-Talente: In einem Mentorenprogramm wer-
I den Schiiler*innen mit besonderen Begabungen zu

I verschiedenen Schwerpunkten, wie zum Beispiel Na-
I turwissenschaften, Mathematik, (Bithnen)Technik,

: Englisch, Deutsch, Kunst oder Musik in individuellen
; Projekten betreut.

: Forderung von SuS in einer Teilleistung mit
Beeintrachtigung und/oder Benachteiligung:
* Findet meist auferhalb des Regelunterrichts statt, |
da die Begabungen haufig im kiinstlerisch-musisch-I
sportlichen Bereich liegen I
* Von Pdadagog*innen nominierte Schiiler*innen wer-
den in die Begabungssprechstunde eingeladen, um
anhand eines Fragebogens Interessen und Bega-
bungen zu konkretisieren sowie um mit der
Ressourcenkarte potenzielle Unterstiitzungs-
moglichkeiten zu eruieren.
DIFF-Projekt
» Forder- und Forderprojekt als Drehtiirmodell
* Jedes Kind verfasst — von geschulten Piddagogen be-
gleitet - zu einem von ihm ausgesuchten Thema
eine kleine wissenschaftliche Arbeit - der Erwerb
von Lernstrategien steht hierbei im Vordergrund.

Ein Zitat / Motto lhrer Wahl:
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Das mdchten wir in naher Zukunft
implementieren:

 Breit geficherte Forderangebote (Experimente}
|
Modellbau, Kunst usw.)

* Zusammenfiihrung der Begabungsforderungs-

|
|
|
|
angebote I
. . |
e Prasentationsforen schaffen I

|

|

¢ Generieren von Ressourcen

Das mdchten wir gerne an andere
Schulen weitergeben:

* Hospitation im Lernbiiro und Fachunterricht

* Hospitation im DIFF-Projekt

|
|
|
|
* Austauschmoglichkeiten zum Schulkonzept :
I
|
|
|
|
|

Kontakt:
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ASGSG MARL

Schulbildung

: Ausziige aus unserem Leit- i E\STQNE;;;_.;
, bild: MACHT
S
: e Wir sehen Vielfalt als s
I Chance. g -
| * Wir verstehen uns als MINTEC 5
I lernende Gemeinschaft. Das nationale
I e Wir gehen davon aus, ——
I dass jedes Kind ein Ta- -
: lent hat. Erasmus+
I
I

(2] "b :-:Twinnin
J!ﬁm SCHOOE

MEDIEN

. SCHULE '

Das haben wir innoviert:

: e Einflhrung einer Mathematik-AG fir be-
I gabte SuS

I e Etablierung der Robotik-Arbeitsgemein-
I schaft unter der Leitung leistungsstarker
| sus

1 * Neugestaltung des Wahlpflichtbereiches
| Il 'in der Mittelstufe: Ausweitung des Ange-
I botes im sprachlichen und musischen Be-
: reich

| * Ausbau der medienbezogenen Beratung
| durch SusS fiir SuS im :
: Medienscout-Konzept
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Das mochten wir in naher

I
e Ausweitung des FFP: I
Offnung des Forder-Forder-Projekts fur !
alle Schilerinnen und Schuler von Jahr- :
gangsstufe 6 bis 9 I
Einrichtung eines Schulerlabors: Ar- I
beits- und Lernort fir das FFP, die I
MINT-AG u.v.m. :
e Digitalisierung: |
Implementation der HPI Schul-Cloud |

I

I

Das mdchten wir gerne an
andere Schulen weitergeben:

= - -—-_—"-_—--_-_ - ---_-_—-_—-_—— ____1

Konzepte zur Starkung des MINT-Bereichs |

I
¢ Individuelle Forderung in der Internatio- |

nalen Klasse

e Sportprofil: Klasse 5 bis zum Abitur
(Leistungskurs und XTRA-Sport)

¢ Internationaler Austausch: Projekte
im Rahmen von Erasmus+ und E-Twin-
ning

e Jugend debattiert

Kontakt:
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Gymnasium der Stadt Alsdorf

Das zeichnet uns aus:

e Selbststandiges Lernen nach dem DALTON-
prinzip

e Lerncoaching als individuelles Férderangebot
e  Gleitzeit" fir die SII

e Einzelprojekte- z. B.: Kooperation mit RWTH
Aachen, Musikschule Alsdorf & Forschungs-
zentrum Jiilich, Latein on Top, Schiilersprech-
tag

¢ individuelle Lernbegleitung fiir (alle) Schiile- |
rinnen I
und Schiiler in Form von wochentlichem :
MENTORING: Alle Schiiler werden wochentlich |
von ihrem Mentor beraten, um Lernhindernisse |
aufzudecken und oprtimale Lernstrategien zu |
entwickeln. Dies bietet auch Gelegenheit fiir die |
Begabungsforderung. :

Ein Zitat / Motto lhrer Wahl:

Dalton is not a system, it's a way of life.

Helen Parkhurst
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Das mochten wir in naher
Zukunft implementieren:

: ¢ individuelle Férderung mit PEP (LemaS)
j * Digitalisierung: iPad-Stufen ab Jgst. 7 aufwarts
|

Das mdchten wir gerne an
andere Schulen weitergeben:

Das Vertrauen in die Selbststdndigkeit

von Kindern und den Mut aufzubringen,

Verantwortung fiir das Lernen abzuge-
ben.

Kontakt:
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Emil-Fischer-Gymnasium, Euskirchen

Das zeichnet uns aus:

I Unser Leitbild lautet:
|

| Annehmen, Zutrauen, Befdhigen. Schiilerinnen und
I Schiiler erhalten eine lernfreundliche Atmosphdre,
: in der sie sich ausprobieren und ihre Begabungen

| weiterentwickeln kdnnen.

]

 In Enrichment_Modulen bieten wir besonders inte-

I ressierten Schiilerinnen und Schiilern Méglichkeiten
: der Selbstverwirklichung.

Ein Zitat / Motto lhrer Wahl:
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Das mdchten wir in naher
Zukunft implementieren:

: Raum und Zeit innerhalb und
i auBerhalb des Unterrichts fiir die Arbeit

I an den Enrichment-Modulen.
|

Das mdchten wir gerne an andere

Schulen weitergeben:

-
j Erfahrungen mit den Enrichment-Modulen, ihre Er-

I stellung und ihr Einsatz im Unterricht.

-l

Nawi +

IModuI 1;  Nutztiere unter Wasser

Du hast im Unterricht unterschiedliche Mutztiere kennsngelemt duch unter
Wasser kann man Nutztiere halten., Wie das geht, kannst Du im Natura 1 Buch
aufselte b4 inder Blelegie-Sammiung nachlesen,

Aufaabe 1
| Erztelle gin Lemplakat (ber die Farelle als Nuttier,

Aufzabe b

Schreibe in Deiner Portfolio-Arbeit 2in Kapitsl ober Aquatarming. Mutze hierfur
auch die Bichersammlung im Biclegic Vorbereitungsraum 00,08,
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Fichte- Gymnasium Hagen

Das zeichnet uns aus:

Begabungen werden am Fichte-Gymnasium als Gabe
verstanden. Es zeigen sich bei Schiilerinnen und Schii-
lern nicht nur Begabungen in naturwissenschaftlichen
und sprachlichen Bereichen, sondern beispielsweise
auch in sozial-emotionalen sowie in kreativen und
musischen Bereichen.

- Talente wiirdigen

- Tutorenprogramm

- Sozialkompetenztraining

- Uberginge begleiten

- MINT-EC-Schule

- Aufbau bilingualen Lernens

Begabungen entfalten sich nicht, wenn die Schiilerin-
nen und Schiiler mit ihren Begabungen alleine gelas-
sen werden. Da die Bedingungsfaktoren fiir die Entfal-
tung von Begabungen vielfdltig sind, missen die An-
gebote und Mafdnahmen zur Forderung von Begabun-
gen entsprechend breit gefachert sein. Die Schiilerin-
nen und Schiiler werden deshalb sowohl im Unter-
richt als auch in diversen aufderunterrichtlichen Pro-
jekten in ihren Stiarken herausgefordert und gestarkt

- Forder-Forder-Projekte
- Schreibwerkstatt

- Talentetag

- Drehtiir-Modelle

- Forderband im Fach Deutsch
- Wettbewerbe

- Lerncoaching

- Tutoren-/Mentorenprogramm
- MILeNa

Tutoren MILeNa

Ein Zitat / Motto lhrer Wahl:
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Das mdchten wir in naher
Zukunft implementieren:

Durch die Férderung von BegabungsPotenzialen |
werden bei den Schiilerinnen und Schiilern I
Selbststeuerungsmechanismen aktiviert. Mittels |
dieser Mechanismen konnen die Schiilerinnen :
und Schiiler sich selbstandig Ziele setzen, Ar- :
beitsprozesse organisieren und sich zur Realisie- |
rung ihrer selbstgesetzten Ziele motivieren. 1
|
|
|
|
|
|

Mit der Implementierung des Talentportfo-
lios mochten wir einen zusdtzlichen Baustein
zur Starkung der Selbststeuerungsmechanismen
schaffen.

Das mdchten wir gerne an andere
Schulen weitergeben:

-Forder-Forder-Projekte
-Schreibwerkstatt
-Talentetag

- Drehtiir-Modelle

|

|

|

|

|

|

|

: -Forderband im Fach Deutsch
I -Lerncoaching
|

|

|

|

|
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Geschwister-Scholl-Gymnasium Liidenscheid

Das zeichnet uns aus:

———m e ———— - ===

Die Schule verfolgt das Ziel, Vielfalt zu ermoglichen
und individuelle Wege im Umfeld einer Leistungs-
und Verantwortungskultur zu gehen. Jedes Kind wird
dabei begleitet, die ihm moglichen Entwicklungsziele
gemafd unserem Leitbild zu erreichen.

Durch breitgefacherte inner- und aufderunterrichtli-
che Bausteine, einen Beratungsansatz zur individuel-
len Forderung und die Moglichkeit zur Konzeption
von individuellen Fordermodulen stehen unseren
Schiilerinnen und Schiilern mit spezifischen Forder-
bedarfen Zugdnge offen, die ihre unterschiedlichen
Lern- und Bildungsvoraussetzungen berticksichtigen
und individuelle Unterstiitzungsmoglichkeiten aus-
lotbar machen.

Drehtiirmodell Querdenker fiir die Klassen 5
bis 7 (Forder-Forder-Projekt)

Schiilerfeedback zur Optimierung der Lehr-
und Lernprozesse im Unterricht

Forscher-Tag ,,Scholl for Kids!“ als Workshop-
Angebot von Schiiler(inne)n fiir begabte Grund-
schiiler(innen)

Auszeichnung besonders leistungsstarker Schii-
ler(innen) im Rahmen der Bestenehrung

Ein Zitat /Motto lhrer Wahl:
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Das mochten wir in naher
Zukunft implementieren:

Strategie- und Materialpool (u. a. Motivations-
und Selbststeuerungsstrategien, Rechtschreib-
und Leseforderung)

Zircher Ressourcen-Modell

Intensivierter Finsatz semiformeller und stan-

|
|
|
|
I
Feedback- und Beratungskonzept I
|
|
|
|
. : ) I
dardisierter Diagnoseinstrumente I

Das mdchten wir gerne an andere
Schulen weitergeben:

Hochbegabtenférderung
Drehtiirmodelle nach oben, Akzelerations-
mafdnahmen, Enrichmentangebote

Umgang mit Benachteiligungen und
Beeintrachtigungen:

Drehtiirmodelle nach unten, auflerunterricht-
liche Unterstiitzungsangebote

Schulentwicklung
Strukturen der individuellen
Forderung

Kontakt:




ORTMUND

Immanuel-Kant-Gymnasium, Dortmund

Das zeichnet uns aus:

e heterogene Schiilerschaft, grofSer Ein-
zugsbereich, gelebte Vielfalt

e junges, engagiertes Kollegium

e breites Angebot an Forder- und AG-
Moglichkeiten

umfangreiche Beratungsmoglichkeiten
e Schule des Gemeinsamen Lernens

e moderne Medienausstattung (Beamer,
Apple-TV und Dokumentenkameras in
allen Klassenraumen, iPads fir alle
Lehrkrafte)

* Teilnahme am Unterricht hoherer
Klassen

» doppelte Spracheinfithrung Franzo-
sisch/Latein

* doppelte Differenzierungskurswahl

» Forder-Forder-Projekt

» musikalische Zusatzangebote
(z. B. Streicherprojekt)

* Kinder- und Schiiler-UNI

» mathematische und sprachliche Wett-
bewerbe

» umfangreiches AG-Angebot

———m e ———— - ===

Schulmotto
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Das mochten wir in naher
Zukunft implementieren:

 Ausbildung und -schérfung einer
gemeinsamen kollegialen Haltung
zur Begabungsférderung

* LemaS-TP 1: leistungsforderliches
Schulprogramm

e LemaS-TP 21 (3): Optimierung be-
reits bestehender Mentoringpro-
gramme

Das mdchten wir gerne an
andere Schulen weitergeben:

Gerne geben wir unsere Erfahrun-

gen und Kompetenzen an interes-

sierte Schulen weiter. Grundsatz-
lich kénnen wir uns das in allen
dargestellten Bereichen gut vor-
stellen und wiirden je nach An-
frage auch Hospitationen anbie-

ten.

Kontakt:




Leibniz-Montessori-Gymnasium Diisseldorf

Das zeichnet uns aus:

I
I Wir sind eines von zwei Montessori-Gymnasien in

I NRW, in denen sich die pidagogische Ausrichtung
: durch die gesamte Schullaufbahn zieht. Bega-

j bungsforderung griindet sich bei uns auf das Mon-
| tessori-Prinzip der Selbststandigkeit, Teamfahig-

I keit und Eigenverantwortlichkeit in einer vorberei-
I' teten Umgebung zur Entwicklung der gesamten

: Personlichkeit.

|

Montessori plus:

Die Schiiler*innen arbeiten - erganzend zum regu-
laren Fachunterricht - taglich in zwei Montessori
plus-Stunden eigenverantwortlich an Modulen,
also an fachgebundenen, in sich geschlossenen
Lerneinheiten. Diese sind fiir alle Facher teils ver-
pflichtend, teils aber auch - je nach individuellem
Bedarf oder personlicher Schwerpunktsetzung -
als Ubungs- oder Vertiefungsmodule wihlbar.
Auch die Unterrichtsraume wahlen die Schiiler*in-
nen in Montessori plus selbst. Sie werden dort bei
ihrer modularen Arbeit von Fachlehrer*innen be-
treut und unterstiitzt. Zusatzlich bieten die Facher
Interessenmodule an und geben den Schiiler*innen
damit z. B. Gelegenheit, ihre Starken auszuschar-
fen bzw. ihren individuellen Begabungen nachzu-
kommen.

Ein Zitat / Motto unserer Wahl:
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Das mdchten wir in naher
Zukunft implementieren:

|
I Coaching :
I Mentoring :
: Montessori plus in der Sekundarstufe II I

Das mdchten wir gerne an andere

Schulen weitergeben:

Lernformen
Mut zur veranderten Lehrer*innen-Rolle

Organisation und Planung alternativer Unter-
richtsstrukturen

Kontakt:
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Basis: potenzialorientierte Haltung
>Forder-Forder-Projekt (Enrichment)
>Uberspringen einer Klasse, Teilspringen (Akzeleration)

>Arbeitsgemeinschaften, bes. Forscher-AG

>Fremdsprachenzertifikate
>Individuelle Lernzeiten i. d. ,Lernwerkstatt® i. Kl. 5

|

|

|

|

|

|

I

I

1 >Drehtiirmodelle (Latein/Franzo6sisch, WPII in KI. 8)
|

|

|

|

|

j >Junior-Uni, Schiilerakademien
|

Lernwerkstatt in den Klassen 5 und 6
-individuelle Forderung fiir Schiilerinnen und Schiiler
mit Nachholbedarf aus der Grundschule

-Angebote zum Fordern fiir Schiilerinnen

-Angebote fiir Schiilerinnen und Schiiler,

die besondere Interessen mitbringen

.
. A
Wer wird in welcher Form beraten?“{-,::

find ______[etern_____iehver/in_|

|
|
|
|
|
|
|
|
: und Schiiler, die besonders leistungsstark sind
|
|
|
|
|
|

mit - dche mit

dchemit - prechtag spez. Kollegen/
Klassenlehrer/in - Unterstiitzungund  innen
- Beratungslehrer ~ Beratung ICBF - Hinzuziehen der
- Unterstitzungund  bisherigen
Beratung Diagnostik
schulpsych.
Beratungsstelle

Ein Zitat / Motto lhrer Wahl:

yIraue jemandem etwas zu und er wird sich
bemiihen diesem Vertrauen zu entsprechen.

(Don Bosco)




Das mdchten wir in naher
Zukunft implementieren:

- Eingangsdiagnostik fiir alle SuS in der Klasse 5
: -Anpassung der Diagnostik fiir Kinder mit
: Beeintrachtigungen und Benachteiligungen

Das mdchten wir gerne an
andere Schulen weitergeben:

Begabungen erkennen und starken

Diagnostik und Beobachtungen,

r
|

|

|

I

I

1 Befragungen
| Fachlich/iiberfachlich Kommunikation,
|

|

|

|

|

|

|

|

|

|

[ ™

intern/extern \ Dokumentation
Beratung /

Fordern u. Fordern individueller Begabungen

Innere/aulere Differenzierung, Enrichment/Akzeleration,
adaptive Unterrichtsformate

fortschreitender Prozess v. Beratungen

Kontakt:
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ACCEL

ACCEL (d.h. Active Concerned Citizenship and Ethical Leadership) steht fur ein Modell zur
Identifizierung von Begabten im 21. Jh. Das Modell umfasst dabei folgende Komponenten und
Dimensionen des menschlichen Handelns und Denkens: kritisches analytisches Denken, Krea-
tivitat, gesunder Menschenverstand, Weisheit, Ethik sowie Leidenschaft (s. auch Beitrag Er-
folgsintelligenz) (Sternberg, 2018).

Das Modell erlangte seine Bedeutung vor diesem Hintergrund: Robert Sternberg bezweifelt,
dass der 1Q noch ein hinreichendes Kriterium dafir ist, um von einer Hochbegabung im 21
Jahrhundert sprechen zu koénnen, da das Leben ganz andere Anforderungen stellt, als wir in
standardisierten Tests bisher messen wiirden (Baudson, 2017). Er fragt: Was sind die wirklich
wichtigen Probleme, die in unserer Welt geldst werden missen, und was charakterisiert Per-
sonlichkeiten, die das Potenzial haben, diesen globalen Herausforderungen erfolgreich zu be-
gegnen?

Akzeleration

Formen des beschleunigten Lernens, die es SchilerInnen ermdéglichen, den vorgegebenen Lehr-
plan oder Teile davon friiher zu beginnen, zu beenden oder schneller zu bearbeiten, als es tblich
bzw. gesetzlich vorgesehen ist (z. B. vorzeitige Einschulung oder das Uberspringen einer Jahr-
gangsstufe) (Heinbokel 1996).

Beeintrachtigung

Beeintrachtigungen der Aktivitat und Teilhabe sind Schwierigkeiten bei der Durchfiihrung ei-
ner Tatigkeit sowie Probleme beim Einbezogensein in eine Lebenssituation. Dazu gehdren Kin-
der und Jugendliche mit Schwierigkeiten

e im Lernen und in der Wissensanwendung,

¢ bei allgemeinen Aufgaben und Anforderungen,

e in der Kommunikation,

e in der Mobilitat und

e ininterpersonalen Interaktionen und Beziehungen (ICF, 2005).
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Begabung (s. auch Talent)

Begabung bezeichnet allgemein das leistungsbezogene Entwicklungspotenzial eines Men-
schen. Speziell auf den schulischen Kontext bezogen bezeichnet Begabung den jeweils indivi-
duellen Entwicklungsstand der leistungsbezogenen Potenziale von Schilerlnnen. Das leis-
tungsbezogene Potenzial ergibt sich dabei als individuelle Konstellation aus Fahigkeiten (,can
do‘) und Persdnlichkeitsmerkmalen (,will do*) (LemaS, 2018).

Begabung versetzt ,,durch langfristige systematische Anregung, Begleitung und Férderung das
Individuum in die Lage (...), sinnorientiert und verantwortungsvoll zu handeln und auf Gebie-
ten, die in der jeweiligen Kultur als wertvoll erachtet werden, anspruchsvolle Téatigkeiten aus-
zufiihren* (iPEGE, 20009, S. 16).

Begabungen und Talente sind demnach (Fahigkeits- und Personlichkeits-)Potenziale fir (be-
sondere) Leistungen in einer oder mehreren Domanen. Dazu gehdren Begabungen im intellek-
tuellen Bereich (z.B. verbale, numerische, rdumliche Begabungen), aber auch im nicht-intel-
lektuellem Bereich (z.B. musisch-kinstlerische, senso-motorische und emotional-soziale Be-
gabungen). Der Begabungsbegriff ist damit meist weiter gefasst als der Intelligenzbegriff, der
eher fur intellektuelle Begabungen verwendet wird.

Begabungsdiagnostik

Im Rahmen der Begabungsdiagnostik und Talentsichtung wird oftmals zwischen einer status-
und prozessorientierten Begabungsdiagnostik unterschieden (Ziegler, 2008):

Dabei fragt die statusorientierte Begabungsdiagnostik in einem mehrstufigen Prozess (vorlau-
figes (-> Screening), vertiefende Diagnostik u. a.) danach, ob eine Person (hoch-)begabt bzw.
(besonders) talentiert ist.

Die prozessorientierte Begabungsdiagnostik umfasst hingegen (1) die interventionsorientierte
Diagnostik, die Griinde von -> Underachievement eruiert, (2) die entwicklungsorientierte Di-
agnostik, die die zukunftige Leistungsentwicklung aus der bisherigen Entwicklung prognosti-
ziert, sowie (3) die forderorientierte Begabungsdiagnostik, die individuelle Lernpfade zur Leis-
tungsexzellenz identifiziert.

Begabungs- und Begabtenférderung

Begabungsforderung erfordert das Erkennen von Potenzialen bei allen Kindern und umfasst die
prinzipielle Férderung der Begabungen aller Kinder und Jugendlichen in unterschiedlichen Do-
ménen. Begabten- und Talentférderung zielt hingegen auf die Foérderung einzelner, besonders
begabter oder talentierter Kinder und Jugendlicher (nach iPEGE, 2009).

In diesem Kontext bedeutet Inklusive Begabungsférderung, Heranwachsende in ihren indivi-
duellen F&higkeiten unter Berlcksichtigung ihrer spezifischen Voraussetzungen, Bedurfnisse,
Lernwege, Lernziele und Lernmdglichkeiten zu férdern und hierfir angemessene Bedingungen
zu schaffen. Sie fokussiert gemeinsames Lernen in (begabungs-)heterogenen Gruppen, z. B.
durch Binnendifferenzierung oder natirliche Differenzierung. Dagegen wird separative Begab-
tenforderung durch getrenntes Lernen in (begabungs-)homogenen Gruppen, z. B. durch &uRere
Differenzierung etwa -> Pull-out-Programme oder in -> Modellklassen realisiert.
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Begabungsentwicklung

Bezogen auf die Begabungsentwicklung besteht in der Begabungsforschung mittlerweile wei-
testgehend Einigkeit, dass sich Begabungen durch Interaktion von Genetik und Umwelt entwi-
ckeln (Jancke 2017), womit die lange gefiihrte Debatte um den statischen (d.h. angeborene
Leistungsdisposition) und dynamischen (d.h. kulturell angeregte Begabungsentwicklung) Be-
gabungsbegriff relativiert wird. In neuerer Zeit wird die Debatte um die Wechselwirkung von
Ererbtem mit Erworbenem durch die Epigenetik weiter intensiviert, da letztlich die Aktivierung
genetischer Anlagen nachhaltig durch Umwelterfahrungen positiv (z.B. Unterstiitzung) wie ne-
gativ (z.B. Belastung) gesteuert wird (Hengstschlager 2012).

Begabungsmodelle

Vier der bekanntesten sind das 3-Ringe- Modell von Renzulli (1986), das Triadische Interde-
pendenzmodell von Ménks & Ypenburg (2005) sowie das Miinchener Hochbegabungsmodell
von Heller & Perleth (2000) und das Differenzierte Begabungs- und Talentmodell von Gagné
(2008). Dies bilden allerdings nicht die Hochbegabung selbst ab, sondern rekonstruieren die
Bedingungen, die zur Entfaltung der Hochbegabung notwendig sind und gelten insofern in glei-
cher Weise auch fur normale Begabungen.

Im Triadischen Interdependenzmodell von Monks findet etwa eine Erweiterung des 3-Ringe-
Modells von Renzulli um die Felder Schule, Freunde und Familie statt. Das Miinchener Hoch-
begabungsmodell von Heller und Perleth definiert vier zentrale Felder, die als differenziertes
Wirkungssystem ausgewiesen sind. Begabungsfaktoren und nicht-kognitive Personlichkeits-
merkmale stehen in Wechselwirkung. Sie sind beide Bedingungen der Leistung. Zu diesen tre-
ten Umweltmerkmale erganzend hinzu.

Als Weiterentwicklung lasst sich das Integrative Begabungs- und Lernprozessmodell (Fischer
& Fischer-Ontrup, 2018) anfiihren, welches die Transformation von Potenzial in Performanz
durch die positiven oder negativen Umwelt- und Personlichkeitsmerkmale innerhalb des Lern-
und Entwicklungsprozesses darstellt.

Beratung (S-E-L)

Je nach Anliegen existieren unterschiedliche Formen der padagogischen oder psychologischen
Beratung, welche von verschiedenen Personen eingefordert werden konnen. Beratung in die-
sem Feld richtet sich haufig an Lehrerinnen, Eltern oder Schulerinnen.

Eltern stellen h&ufig die Fragen: Wie kann ich die Begabungen meines Kindes zu Hause unter-
stitzen? Wie gehe ich mit herausfordernden Erziehungssituationen um? Sollte eine Intelligenz-
diagnostik durchgefiihrt werden? Wie gehe ich mit der Diagnose Hochbegabung um?
Lehrerinnen und Lehrer beschaftigen sich vor allem mit der Gestaltung von optimalen Lernar-
rangements (z. B. Akzeleration und Enrichment) und methodisch-didaktischen Maoglichkeiten
der individuellen Begabungs- und Begabtenférderung. Als Beratungsrahmen bieten sich neben
der klassischen Beratung auch kollegiale Hospitationen, Intervisionsgruppen, kollegiale Fall-
beratungen oder Supervisionen an.

Beratung wird auch von (hoch-)begabten Schilerinnen eingefordert. Hierbei kann es z. B. um
gezielte Lernstrategien, aber auch um die Férderung von Arbeits- und Sozialverhalten, Moti-
vation und Selbststeuerung gehen (Fischer 2012, Jacob 2016, Preckel & Vock 2013, Warde-
mann 2018). Auch Personlichkeitsférderung fliet haufig in den Beratungsprozess ein. (Lern-
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)Coaching oder Mentoring spielen eine wichtige Rolle, da sich diese Konzepte sehr individuell
auf den Lernenden abstimmen lassen. Aber auch Feedbacks und Rickmeldungen haben eine
hohe Effektstarke (Hattie 2016) und lassen sich gezielt in Lernberatungen integrieren.

Um eine wirksame und nachhaltige Beratungsarbeit zu gewahrleisten, sollte ein dynamischer
Begabungsbegriff als Grundlage gewahlt werden. Ein systemisch-konstruktives Beratungskon-
zept und die Zusammenarbeit verschiedener Bezugspersonen des Lernenden kdnnen ebenfalls
zum Gelingen beitragen (Ein Beispiel fir starkenorientierte Beratungskonzepte ist das multidi-
mensionale Begabungs-Entwicklungs-Tool-mBET; OZBF). Freiwilligkeit, Unabhangigkeit
und Unparteilichkeit, ein gutes Vertrauensverhéltnis und Professionalitét des Beratenden soll-
ten beispielsweise fur die Beratungsprozesse gegeben sein (z.B. Schnebel 2017).

Eine spezielle Ausrichtung der Begabungsberatung bietet die systemisch-ressourcenorientierte
Beratung: Sie fokussiert die Ressourcen des Individuums und gezielte Begleitung individueller
Lernpfade zur Entwicklung von -> Leistungsexzellenz im Sinne des Aktiotop-Modells (Ziegler,
2008).

Bildungsbenachteiligung

Laut dem Bildungsbericht betreffen Bildungsbenachteiligungen unterschiedliche Risikolagen,

in denen Menschen aufwachsen kénnen (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2016).

Dazu gehoren Kinder und Jugendliche:

e aus Familien, in denen mindestens ein Elternteil arbeitslos ist,

e mit einem Wohnort im landlichen Raum oder in einem Stadtteil, der als sozialer Brennpunkt
eingestuft wird,

e aus bildungsfernen oder

e einkommensschwachen Familien,

¢ die bei Alleinerziehenden leben.

Bildungskapital (s. auch Lernkapital)

Bildungskapital bezeichnet nach Ziegler und Stéger (2013) die exogenen Ressourcen, die sei-

tens der Umwelt zur Verbesserung von Bildungs- und Lernprozessen eingesetzt werden kon-

nen. Dazu gehdren:

e monetéres Kapital zur Initiierung und Aufrechterhaltung von Lernprozessen,

e Werthaltungen, Denkmuster oder Leitbilder, die die Erreichung von Lern- und Bildungs-
zielen begunstigen,

e Personen und soziale Institutionen, die den Erfolg von Lern- und Bildungsprozessen direkt
oder indirekt beeinflussen,

e materiell implementierte Handlungsmoglichkeiten, die Lernen und Bildung erlauben sowie

e gesammeltes Know-how zur Gestaltung und Verbesserung von Bildungs- und Lernprozes-
sen.
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CBO-Lab (Erfolgsintelligenz)

Beim sogenannten CBO-Lab oder auch ,,Vooruitwerklab" handelt es sich um ein praxiserprob-
tes und bewahrtes Forder- und Diagnosekonzept der niederlandischen Psychologin Els Schro-
ver, Centrum voor Begaafdheidsonderzoek (CBO) der Universitat Nijmegen.

Als Zielgruppe werden unter Beriicksichtigung der ,,Revised Profiles of the Gifted & Talented”
von George Betts und Maureen Neihart (1988) besonders (Hoch)Begabte benannt, die ihre Po-
tenziale nicht in entsprechende Leistungen umwandeln kdnnen sowie begabte Schiilerinnen,
die Schwierigkeiten haben, autonom und selbstgesteuert zu arbeiten und zu lernen. Des Weite-
ren richtet sich dieses Programm an begabte Kinder, die ein unangemessenes Verhalten im Un-
terricht zeigen, weil sie sich zum Beispiel in diesem langweilen und unterfordert sind. Hierzu
wurde eine Sammlung von herausfordernden und abwechslungsreichen erlebnispddagogischen
Aufgaben entwickelt, die die Kinder und Jugendlichen dazu einladen, in Gruppenarbeit spiele-
risch zu experimentieren und dabei mehr tber sich und ihre Talente und Stérken zu erfahren.
Das Konzept basiert auf der ,,triarchischen Intelligenztheorie* des US-amerikanischen Psycho-
logen Robert Sternberg (1984), welche sich bemerkenswert gut dazu eignet, mit Kindern Gber
verschieden Arten des Denkens und Problemldsens zu reflektieren.

Daruber hinaus fungiert das CBO-Lab auch als ein padagogisches Diagnoseinstrument, da es
Lehrkraften die Moglichkeit eroffnet, die teilnehmenden Schilerinnen in einem herausfordern-
den, aulRerunterrichtlichen Setting genau zu beobachten und wichtige Beobachtungen in einem
so genannten ,,Logbuch® zu dokumentieren.

Co-Kognitive Personenmerkmale

Fur die individuelle Entwicklung und Begabungsentfaltung spielen nach Joseph Renzulli neben
kognitiven Fahigkeiten auch die folgenden Personlichkeitsmerkmale eine herausragende Rolle:
Optimismus, Mut/Courage, Leidenschaft fur ein Thema/Fachgebiet, Sensibilitat fur menschli-
che Belange, Physische/Mentale Energie, Vision/Gespur fur Schicksal (Renzulli 2002).

Compacting

Compacting bedeutet so viel wie ,,Verdichtung* oder ,,Straffung* und bezieht sich auf das schu-
lische Curriculum. Das Compacting kann im Rahmen der Binnendifferenzierung des Unter-
richts zur individuellen Férderung von Schilerinnen mit besonderen Begabungen eingesetzt
werden.

Die Lehrkraft kann durch diagnostische Verfahren, wie z. B. durch einen Pretest zu Beginn
einer Unterrichtsreihe, den Lernstand der jungen Menschen bestimmen. Bei (hoch)begabten
Kindern und Jugendlichen liegen meist besonderes VVorwissen, Fahigkeiten oder Fertigkeiten
vor, sodass vorgesehene Ubungsaufgaben und unnétige Wiederholungen entfallen kénnen und
die gewonnene Zeit fir selbstreguliertes Lernen oder die Beschaftigung mit selbstgewéhlten
Themen, wie z. B. die Arbeit an Wettbewerben o. &. genutzt werden kann. Das Compacting ist
zentral fir die schulische Begabungs- und Begabtenférderung. Es spielt eine wesentliche Rolle
im Schulischen Enrichment Model (SEM) von Renzulli und ist eng mit dem Talentportfolio
verbunden. Im SEM stellt Renzulli drei wichtige Schritte flir das Compacting heraus. Diese
sind:

1. Benennen (von Starken und Lernzielen)

2. Beweisen (detaillierte Dokumentation von Testungen und Ergebnissen)
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3. Verandern (Akzeleration und Enrichment auf der Basis der Schilerinteressen) (Renzu-
li, 2001, S. 75-77)

Diagnostik

Diagnostik erfordert, die eigene Wahrnehmung in Frage zu stellen und das Bedurfnis, die ei-
gene Uberzeugung zu revidieren, um folglich eine zielgerichtete Handlung zu begriinden. Ge-
meinhin unterscheidet man, abhéngig von ausgewahlten Diagnoseinstrumenten, zwischen einer
psychologischen und padagogischen Diagnostik, wobei letztere im schulischen Kontext bedeut-
sam ist.

Padagogische Diagnostik umfasst alle diagnostischen Tatigkeiten, durch die bei einzelnen Ler-
nenden und den in einer Gruppe Lernenden Voraussetzungen und Bedingungen planméaBiger
Lehr- und Lernprozesse ermittelt, Lernprozesse analysiert und Lernergebnisse festgestellt wer-
den, um individuelles Lernen zu optimieren (Ingenkamp & Lissmann, 2008).

Drehtirmodell

Das Drehttirmodell ermdglicht eine flexible Organisation verschiedener Lernsettings. Ausge-
wahlte Schulerinnen nehmen fur eine oder mehrere Stunden am Unterricht bestimmter Schul-
facher hoherer Schuljahrgange oder an Projekten teil. In dieser Zeit sind sie vom reguléren
Unterricht befreit und kehren danach in ihre Lerngruppe zuriick. Versdumte Unterrichtsinhalte
werden selbststdndig nachgearbeitet (s. auch -> Grouping).

Enrichment

Formen vertieften Lernens, wobei Schilerlnnen den Unterrichtsstoff durch Zusatzangebote
vertiefen und erweitern kdnnen, ohne dass sie schneller als die anderen vorankommen; unter-
schieden wird zwischen vertikalem Enrichment (Vertiefungen des reguldren Lernstoffs) und
horizontalem Enrichment (Arbeit an Themen auf3erhalb des reguldren Lehrplans) (Heinbokel,
1996).

Dabei erfolgt die inhaltliche Anreicherung und Vertiefung des Lehrplans im Rahmen innerer
oder auflerer Differenzierung oder in extracurricularen Aktivitaten (AGs, Ferienakademien
etc.) (Preckel & Vock 2013). Erprobte Modelle hierzu sind z.B. das Forder-Férder-Projekt des
ICBF sowie das Schulische Enrichment Modell (SEM) von Renzulli & Reis (2007).

Erfolgsintelligenz

Nach Robert Sternberg sind drei Intelligenzarten fir den Lebenserfolg (,,Erfolgsintelligenz*)
besonders ausschlaggebend: kreative Intelligenz, analytische Intelligenz und praktische Intelli-
genz: ,,Intelligent ist, wer Herz und Verstand so mit Kreativitat zu paaren weil3, dass daraus der
entscheidende praktische Erfolg wird.” Insgesamt nennt Sternberg 20 idealtypische Eigenschaf-
ten von Menschen mit Erfolgsintelligenz (1997).

Experte und Expertise(-Erwerb)

Ein Experte bzw. eine Expertin ist eine Person, die schon Leistungsexzellenz erreicht hat (Zieg-
ler 2008). Expertise-Erwerb erfordert die erfahrungsbasierte Adaptation an die typischen An-
forderungen einer Doméne, womit der Prozess des Entstehens einer herausragenden Leistung
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einer Person in einem bestimmten, meist professionellen Gebiet (Domane) verstanden wird, der
einen langen Zeitraum, meist von zehn oder mehr Jahren, umfasst (Gruber, 2017).

Fort- und Weiterbildung (ECHA-Diplom/Experte Individuelle

Forderung)

Im Weiterbildungsstudiengang zum ECHA-Diplom ,,Specialist in Gifted Education and Talent
Development* des ICBF erwerben Lehrpersonen spezielle Kompetenzen zu Konzepten sowie
zur Diagnose, Forderung, Beratung und Schulentwicklung im Kontext von Begabungen und
Talenten, um spezielle Entwicklungsbedirfnisse zu erkennen, passende Unterstiitzungsange-
bote zu entwickeln, die beteiligten Personengruppen kompetent zu beraten und entsprechende
Angebote in der Schule oder in einer regionalen Bildungslandschaft zu verankern.

Die QualifizierungsmalRnahme des lif zum ,,Experten fiir individuelle Férderung und Potenzi-
alentwicklung* soll es Lehrkraften aller Schulformen ermdglichen, ihre Kompetenzen zur in-
dividuellen Forderung aller Schilerlnnen zu erweitern und somit eine optimale Begabungsent-
faltung und Personlichkeitsentwicklung der Schilerinnen zu unterstiitzen sowie entsprechende
Konzepte zu entwickeln und an der eigenen Schule zu implementieren.

Flow

Als ,Flow* bezeichnet man ein charakteristisches Erleben, das Personen, die eine offenbar
intrinsisch motivierte Tatigkeit austiben, zeigen. Es beinhaltet im Kern ein vollkommenes Auf-
gehen in der Tétigkeit (Absorbiertsein) (Csikszentmihalyi, 2002).

Grouping
Lernende werden wahrend eines Teils des Unterrichts in Gruppen aullerhalb der Regelklasse
gefordert, z. B. mit speziellen Arbeitsmaterialien (s. auch -> Drehtirmodell).

Habitus

Um SchulerInnen individuell férdern zu kénnen, bedarf es unter anderem einem Wissen, mit
dem man ihr Verhalten zum Beispiel in sozialen Konstellationen oder in unterrichtlichen Zu-
sammenhangen erklaren kann. Eine Moglichkeit hierflr bietet der Habitus. Denn nach Bour-
dieu fungiert der Habitus eines Menschen als Vermittlungsglied zwischen der Position oder
Stellung im sozialen Raum, in dem spezifische Praktiken, Vorlieben, usw. stattfinden. Der Ha-
bitus ist eine allgemeine Grundhaltung, eine Disposition gegentber der Welt, die zu systemati-
schen Stellungnahmen fiihrt (Bourdieu, 1992). Der Habitus gewahrleistet die aktive Prasenz
friherer Erfahrungen, die sich in jedem Organismus in Gestalt von Wahrnehmungs-, Denk- und
Handlungsschemata niederschlagen (Bourdieu, 1987). Diese Schemata bestimmen unsere Pra-
xisformen, unseren Lebensstil und somit auch unsere Stellung im sozialen Raum. Umgekehrt
pragt unsere Position im sozialen Raum auch unseren Habitus, unsere Disposition und unsere
Wahrnehmungs-, Deutungs- und Handlungsschemata (Schaeper, 1997).

Der Habitus umfasst somit folgende Dimensionen: Moral (ethos), Korper (hexis), Geist (eidos)
und Asthetik (aisthesis) (El-Mafaalani, 2014). Das strukturierte Produkt des Habitus ist der
systematische Lebensstil. Das Handeln, das Denken oder die Kleidung, die uns der Habitus
vorgibt, erleben wir nicht als Zwang, sondern eher als eine freiwillige Entscheidung (Schaeper,
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1997). Akteure, deren Lebensbedingungen homogen sind, inkorporieren die gleiche ,,Klassen-
lage* und weisen dhnliche verinnerlichte Merkmale auf (Bourdieu 1982). Homogene Lebens-
bedingungen laufen aber nicht immer zwangslaufig auf eine gleiche Endposition hinaus. Dies
bedeutet, dass trotz gleicher Lebensbedingungen individuelle Lebensldufe entstehen kénnen,
die in seltenen Fallen bis zu einer Habitustransformation fiihren kdnnen (Bremer, 2004).

(Hoch)Begabung bzw. (Hoch)Begabte/r

(Hoch-)Begabung ist ein individuelles Fahigkeitspotential flr (herausragende) Leistungen
(Heller, 2000). Eine Hochbegabte bzw. ein Hochbegabter ist eine Person, die wahrscheinlich
einmal -> Leistungsexzellenz erreichen wird (im Gegensatz zu -> einer Expertin bzw. einem
Experten, die/der dies bereits erreicht hat) (Ziegler, 2008).

ICBF

Das Internationale Centrum fiir Begabungsforschung (ICBF) ist eine gemeinsame wissen-
schaftliche Einrichtung der Universitdten Munster, Nijmegen und Osnabriick. Ziel ist die Bin-
delung und Erganzung der Erfahrungen und Kompetenzen der genannten Hochschulen auf den
Gebieten Begabungsforschung, Begabtenforderung sowie Aus- und Weiterbildung im Bereich
der individuellen Forderung (www.icbf.de).

Individuelle Forderung

Die Voraussetzung, um Schilerinnen die bestmdéglichen Zukunftschancen zu er6ffnen, ist die
individuelle Forderung entsprechend ihren Begabungen und Mdglichkeiten. Diese kann bei-
spielsweise in der Unterstiitzung bei Lernschwierigkeiten verschiedener Ursachen bestehen, in
Zusatzangeboten fur Kinder und Jugendliche mit einem schnelleren Lerntempo oder in beson-
deren Anreizen und Angeboten bei spezifischen Begabungen und ausgepragten Interessen. Die
Kultusministerkonferenz und die einzelnen L&nder haben hier in den letzten Jahren zahlreiche
Initiativen ergriffen und die Weichen neu gestellt (www.kmk.org, s. auch: www.schulministe-
rium.nrw.de).

Vor diesem Hintergrund erfordert Individuelle Forderung die systematische Anpassung des di-
daktischen Lernangebotes in der schulischen Lernumgebung an die diagnostizierten kognitiven,
sozial-emotionalen und psycho-motorischen Lernbedurfnisse der Lernenden zur bestmdéglichen
Gestaltung individueller Lernprozesse mit dem Ziel der optimalen (Weiter)Entwicklung der
Fahigkeits- und Personlichkeitspotenziale (Fischer, 2015).

Inklusion und Inklusive Bildung

Eines der wichtigsten Ziele der UNESCO ist, dass alle Menschen weltweit Zugang zu qualitativ
hochwertiger Bildung erhalten und ihre Potenziale entfalten kénnen. Dieser menschenrechtli-
che Anspruch ist universal und gilt unabhéngig von Geschlecht, Herkunft, sozialen oder 6ko-
nomischen Voraussetzungen, Behinderung oder besonderen Lernbedirfnissen. Inklusion riickt
die unterschiedlichen Bedurfnisse aller Lernenden in den Mittelpunkt und begreift Vielfalt als
Ressource und Chance fur Lern- und Bildungsprozesse. Individuelle Férderung und Lernen in
heterogenen Gruppen sind die Grundlage fur eine inklusive Entwicklung. Inklusion beinhaltet
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das Recht auf gemeinsames Lernen im allgemeinen Bildungssystem (Deutsche UNESCO-
Kommission, 2014).

Intelligenz und 1Q(-Test)

Intelligenz ist die personale Fahigkeit, sich unter zweckméRiger Verfligung Gber Denkmittel
auf neue Forderungen einzustellen (Stern, 1928).

Intelligenztests bzw. 1Q-Tests sind objektive Verfahren zur Feststellung einer kognitiven Be-
gabung unter Beachtung verschiedener Gutekriterien, z. B. Validitat, Reliabilitat und Objekti-
vitat, sowie unterschiedlicher Bezugsnormen, z. B. individuelle, soziale, sachliche; als Cut-off-
Wert flr das Vorliegen einer intellektuellen Hochbegabung wird ein 1Q festgesetzt, der zwel
Standardabweichungen tber dem Durchschnitt liegt (IQ >130). Neben sprachgebundenen In-
telligenztestverfahren werden auch sprachfreie bzw. kulturfaire Intelligenztestverfahren ge-
nutzt, die vor allem fiir begabte Minoritaten bedeutsam sind (Preckel & Vock, 2013).

Interessen(-fragebogen)

Interesse Ist eine stabile Person-Gegenstandsbeziehung, die sich in drei Merkmalen auszeich-
net: Die Beschaftigung mit dem Gegenstand ist subjektiv hoch bedeutsam - sie kann Teil der
Identitat werden - emotional befriedigend bis hin zum Flow-Erleben und selbstintentional sein
(Artelt et. al., 2001).

Die Interessenfragebdgen etwa aus dem Buch ,,Lichtblick fir helle Képfe* von Huser (2004)
sind Fragebdgen, die den Kindern sowie Lehrerinnen helfen, sich ihrer Interessen bewusster zu
werden bzw. regen dazu an, neue Interessen zu entdecken. Der Interessensbogen basiert auf
dem ,,Interest A Lyzer* von Renzulli.

Kreativitat

Kreativitat beschreibt die Fahigkeit, etwas zu erschaffen, das zugleich neuartig und angemessen
ist. Angemessenheit ist hierbei mit Nitzlichkeit oder Sinnhaftigkeit beztiglich der Randbedin-
gungen einer Aufgabe zu verstehen (Sternberg & Lubbart, 1999).

»Kreativitét ist jede Handlung, Idee oder Sache, die eine bestehende Doméne verandert oder
eine bestehende Doméne in eine neue verwandelt. Und ein kreativer Mensch ist eine Person,
deren Denken oder Handeln eine Domane verédndert oder eine neue Domane begriindet. Dabei
darf man aber nicht vergessen, dass eine Domane nur durch die explizite oder implizite Zustim-
mung des dafir verantwortlichen Feldes verandert werden kann” (Csikszentmihalyi, 1997, S.
7).

Leistung bzw. Leistungsexzellenz

Leistung beschreibt allgemein den zielgerichteten Vollzug und die Resultate einer menschli-
chen Tétigkeit. Hierbei umfasst die Ausfiihrung gezielte Handlungen bzw. Handlungssequen-
zen, wobei diese zu bestimmten und zugleich manifesten oder latenten Ergebnissen fiihren (Ja-
ger, 2008). Die zielgerichtete Téatigkeit dient der Bewaéltigung von Anforderungen, ist mit An-
strengungen verbunden und flr die Ergebnisse liegt ein Gltemalistab zur Bewertung vor
(Klieme & Diedrich, 2012). Dazu erfordert Leistung den zielgerichteten Einsatz verfligbarer
Potenziale (F&higkeits- und Personlichkeitspotenziale) eines Menschen und ist im Sinne von
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Performanz gleichermalien von Kompetenz (als Performanzpotenzial) und Lernen (als Verhal-
tensénderung) abzugrenzen.

Exzellente (geistige) Leistungen kdnnen oberhalb bestimmter intellektueller Schwellen bei ver-
schiedenen individuellen Voraussetzungen und auf unterschiedlichen Entwicklungspfaden er-
reicht werden (Weinert, 2000). Leistungsexzellenz stellt herausragende Leistungen einer Per-
son in einer speziellen Domane dar (s. auch -> Expertise-Erwerb).

Leistungsstudien

Folgende Studien geben Aufschluss tber unterschiedliche Leistungsbereiche von SchilerIn-
nen:

Hattie-Studie: Der Bildungsforscher John Hattie untersuchte, was guten Unterricht ausmacht
und analysierte in mehr als 800 Metaanalysen die Wirksamkeit unterschiedlicher Lehr-Lern-
formate.

Internationale Schulvergleichsstudien vergleichen unterschiedliche Bildungssysteme vor allem
in den Bereichen Lesen, Mathematik und Naturwissenschaften. Dazu gehéren IGLU (Progress
in International Reading Literacy Study), TIMSS (Trends in International Mathematics and
Science Study) und PISA (Programme for International Student Assessment).

(Lern-)Coaching

Schilerlnnen kénnen im Rahmen der Begabungs- und Begabtenférderung durch Coaching in
verschiedenen Prozessen begleitet werden. Dazu gehdren z. B. die Personlichkeitsentwicklung
und die Entfaltung der Potenziale (z. B. Jacob, 2016). Lerncoaching, z. B. nach dem Kieler
Modell (Hameyer & Pallasch, 2012), bezieht sich speziell auf Lernprozesse und kann u. a. einen
Beitrag dazu leisten, Lernstrategien oder Lern- und Leistungsmotivation zu optimieren. Auch
Selbstmanagement, z. B. im Bereich der Selbstregulation, kann durch Coachingprozesse ver-
bessert werden (Storch, 2009). Hier bietet sich z.B. die Arbeit mit dem Zlrcher Ressourcen
Modell (s. ZRM) an.

Lernen

Lernen ist der entscheidende Mechanismus bei der Transformation (hoher) Begabung in (ex-
zellente) Leistung (Weinert, 2000). Aus psychologischer Sicht l&sst sich Lernen als Prozess
verstehen, der basierend auf Erfahrung in einer relativ konsistenten Anderung des Verhaltens
oder des Verhaltenspotenzials (d.h. Lernen als Verhaltensédnderung) resultiert (Zimbardo &
Gerrig, 2008). Dagegen ist der (schul-)padagogische Lernbegriff enger gefasst und beschreibt
Lernen etwa als zielgerichtete Tatigkeit, die auf den Erwerb von Fertigkeiten und Wissen aus-
gerichtet (d.h. Lernen als Wissenserwerb) ist und je nach Art der angestrebten Lernziele unter-
schiedliche Einzeltatigkeiten umfasst, z.B. Recherchieren, Erarbeiten, Lesen oder Kontrollie-
ren. Dabei kann der Lernerfolg durch adéquate Lernstrategien verbessert werden, wobei deren
Kenntnis und richtige Anwendung letztlich auch eine wichtige Voraussetzung fur selbst gesteu-
ertes Lernen darstellen (Krapp, 2007).
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Lernkapital (s. auch Bildungskapital)

Lernkapital bezeichnet nach Ziegler und Stoger (2013) die endogenen Ressourcen, die zur Ver-

besserung von Bildungs- und Lernprozessen ausschlieBlich von der Person selbst reguliert wer-

den konnen. Dazu gehoren:

e physiologische und konstitutive Ressourcen einer Person,

e das Handlungsrepertoire einer Person,

e Zielzustande einer Person, die der Befriedigung ihrer Bedrfnisse dienen,

e verfugbare ziel- und situationsbezogene Handlungsmuster einer Person sowie

e (uantitative und qualitative Aufmerksamkeitsressourcen, die eine Person auf ihr Lernen
richten kann.

Lernlandkarte

Eine Lernlandkarte hat die Funktion, den eigenen momentanen Lernstand und/oder Lernweg
zu visualisieren (s. Meyer et. al. 2018: Unterrichten mit Lernlandkarten). Dazu ist es erforder-
lich, die Lernziele zu kennen (Cremer, 2013).

Lernstile

Lernstile lassen sich nach Silverman (2007) unterscheiden in einen auditiv-sequenziellen Lern-
stil (z.B. denkt primar in Worten, ist ein analytischer Denker, folgt mindlichen Anweisungen)
und einen visuell-raumlichen Lernstil (z.B. lernt primér in Bildern, sieht das groRe Ganze, kann
Details auslassen, lernt am besten durch das Sehen von Beziehungen).

Lernstrategien

Lernstrategien sind solche Verhaltensweisen und Gedanken, die Lernende aktivieren, um ihre

Motivation und den Prozess des Wissenserwerbs zu beeinflussen und zu steuern. Lernen ist ein

komplexes Geschehen, das unterschiedliche Ebenen aufweist und durch drei Strategiebereiche

bestimmt werden kann (Mandl & Friedrich, 2006):

e Der erste Bereich sind die kognitiven Strategien. Beim Lernen geht es darum, neue Infor-
mationen aufzunehmen, zu verarbeiten, zu speichern und wieder abzurufen, um sie etwa
auf neue Situationen anwenden zu kénnen. Dabei ist Lernen immer von der Situation ab-
hangig, in der es passiert und immer von der speziellen Aufgabe, die zu bewaéltigen ist.
Konkret wird das Lernen hierbei durch das Notizenmachen, das Fragenstellen oder die Ak-
tivierung des Vorwissens ermdglicht.

e Der zweite Bereich sind die metakognitiven Strategien. Sie bezeichnen den Bereich, in dem
es darum geht, Uber das eigene Lernen zu reflektieren. Beispielsweise gehoren zu diesem
Bereich die Selbstkontrollstrategien, die der Planung, Uberwachung und Kontrolle des ei-
genen Lernprozesses dienen.

e Der dritte Bereich sind die motivational-emotionalen Strategien. VVon ihnen héngt es ab, ob
die kognitiven und metakognitiven Strategien Uberhaupt zum Einsatz kommen. Wenn je-
mand bereit ist, Anstrengung und Zeit in eine Aufgabe zu investieren, dann ist die Wahr-
scheinlichkeit hoch, dass auch die ersten beiden Strategiebereiche genutzt werden. Hier ist
die Frage wichtig, wie die Motivation aktiviert werden kann oder wie mit Prifungsangst
umgegangen wird.
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Lema$S (Leistung macht Schule)

Die gemeinsame Initiative von Bund und Landern hat sich zum Ziel gesetzt, leistungsstarke

und potenziell besonders leistungsfahige Schilerinnen unabhéngig von ihrer (sozialen) Her-

kunft, ihrem Geschlecht und ihrem sozialen Status zu fordern und zu férdern (vgl. www.leis-

tung-macht-schule.de). In der ersten Férderphase sind 300 Schulen (davon 63 in NRW) betei-

ligt.

Die Forderinitiative besteht aus folgenden vier Modulen:

o Kernmodul 1: Entwicklung eines schulischen Leitbilds mit Ausrichtung auf eine leistungs-
fordernde Schulentwicklung und Aufbau einer kooperativen Netzwerkstruktur

e Kernmodul 2: Fordern und Fordern im Regelunterricht

e Fakultatives Modul 3: Diagnose und Beratung

e Fakultatives Modul 4: Fordern und Fordern auBerhalb des Regelunterrichts

Die Kernmodule liegen in der Verantwortung des Bundes. Die fakultativen Module werden von

den 16 Bundeslandern ausgestaltet.

LiF NRW

Mit dem Landeskompetenzzentrum fir Individuelle Férderung NRW (LiF NRW) verfolgen das
Ministerium fir Schule und Bildung NRW und die Westfalische Wilhelms-Universitat Miinster
gemeinsam das Ziel, die Individuelle Férderung von Schilerinnen in Nordrhein-Westfalen vor
dem Hintergrund des Schulgesetzes in NRW (2015) zu starken und dies auch im Kontext in-
Klusiver Bildung und sozialer Integration zu realisieren (www.lif-nrw.de).

Mentoring

Mentorinnen und Mentoren begleiten und beraten Kinder und Jugendliche qualifiziert mit ih-
rem fachlichen Wissen oder Erfahrungswissen tber einen langeren Zeitraum, z. B. begleitend
zur Ausbildung oder zum Studium. Hierbei kann es beispielsweise um Potenzialentfaltung,
Leistungssteigerung, Verhaltensdnderungen oder die Arbeit am Selbstkonzept gehen. Wert-
schétzung pragt die Beziehung zwischen Bezugsperson und Mentee in besonderem Mal3e (Sto-
ger et al., 2009).

Minoritaten

Minoritaten sind Kinder und Jugendliche, die beispielsweise bezuglich ihres sozio6konomi-
schen Status, ihrer Sozialisationswege oder ihrer kulturellen Herkunft benachteiligt sind, weil
sie in Armut oder unter finanziellen Entbehrungen, in oder von der dominanten Kultur ver-
schiedenen Umgebungen oder in Familien aufwachsen, in denen Bildung keinen hohen Stel-
lenwert hat (Stamm, 2014).

Modellklassen
Modellklassen werden speziell fur hochbegabte und besonders begabte Schilerinnen meist an
Gymnasien eingerichtet (s. auch -> Spezial- oder Springerklassen).
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Personlichkeitsentwicklung

Nach Asendorpf meint Personlichkeit ,,die Gesamtheit aller nichtpathologischen Personlich-
keitseigenschaften, namlich individueller Besonderheiten in der korperlichen Erscheinung und
in Regelmaligkeiten des Verhaltens und Erlebens, in denen sich jemand von Gleichaltrigen
derselben Kultur unterscheidet.” (Asendorpf 2018, S. 8)

Die Personlichkeit eines Menschen entwickelt sich ein Leben lang weiter. Diese Veranderun-
gen werden beispielsweise in der Entwicklungspsychologie untersucht (Neyer & Asendorpf,
2018). Damit Schilerinnen ihre vorhandenen Potenziale mdglichst optimal entfalten kénnen,
sollte auch die Personlichkeitsentwicklung bewusst in den Blick genommen und gefordert wer-
den. Haufig sind dazu gezielte Ubungen und Anstrengungen der Schiilerin oder des Schiilers
notig. Insbesondere fur die Begabungs- und Begabtenforderung ist es hilfreich, an den indivi-
duellen Stéarken des Lernenden anzusetzen.

Eine nachhaltige Personlichkeitsforderung kann beispielsweise durch die Forderung von
Selbstkompetenzen gelingen. Zu diesen Kompetenzen gehdren u. a. die Selbstmotivierung, die
Selbstberuhigung, der Umgang mit Misserfolgen oder das Durchhaltevermdgen eines Lernen-
den (Kuhl u. a., 2011).

In diesem Kontext ist ein ganzheitlicher Blick auf die Entwicklung einer Schilerin oder eines
Schulers bedeutsam. (Hoch)begabte Schilerlnnen, die einen sehr hohen IQ haben, weisen
manchmal Diskrepanzen zu ihrer personlichen Reife, z. B. im physischen, sozialen oder emo-
tionalen Bereich, auf. Man spricht hier von einer asynchronen Entwicklung. Diese sollte z. B.
in Beratungsgesprachen, Unterrichtsangeboten und der Planung von Forder- und Fordermal-
nahmen bericksichtigt werden.

Potenzial

Potenziale sind Mdglichkeiten eines Individuums, Leistungen zu vollbringen (Stadelmann,
2012). Nach Ericsson & Pool (2016) ist Potenzial ein ,,dehnbares Gefal3, geformt von den Din-
gen, die wir im Lauf unseres Lebens tun. Lernen dient nicht dazu, sein Potenzial auszuschopfen,
sondern es zu entwickeln. Wir kénnen unser Potenzial selbst erzeugen.” (ebd., S. 22)

Pull-out-Programme

Pull-out-Programme bieten zusatzliche Lernmdglichkeiten innerhalb der Schule, die Gber den
curricularen Lernstoff hinausgehen, und werden in der Regel parallel zum reguléren Unterricht
beispielsweise in der Form von Drehtirmodellen angeboten (siehe auch Drehtiirmodell).

Resilienz

Resilienz bezeichnet die Widerstandsfahigkeit eines Individuums, sich trotz unglinstiger Le-

bensumstande und kritischer Lebensereignisse erfolgreich zu entwickeln. Resilienz baut auf

einer Vielzahl von Schutzfaktoren auf (Warner, 2014):

e Personale Schutzfaktoren, d.h. biologische (z.B. weibliches Geschlecht, gute Gesundheit),
kognitive und affektive Faktoren (z.B. Intelligenz, Selbstwert, Selbstwirksamkeitserwar-
tung, realistische Selbsteinschétzung)

e Familidre Schutzfaktoren (z.B. Bindungsqualitat zu den Geschwistern, Familienkohdsion
mit gleichzeitigem Platz zur Entfaltung)
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e Soziale Schutzfaktoren (z.B. positive Bindung zu einem Erwachsenen auRerhalb der Fami-
lie und zu prosozialen Gleichaltrigen, Qualitat der besuchten Bildungseinrichtung).

Ressourcenkarte

Zur Aktivierung von Ressourcen existieren in Beratung, Coaching und Training vielfaltige
Madglichkeiten, die auch im schulischen Kontext gewinnbringend genutzt werden kdnnen, wozu
die Ressourcenkarte gehort. Die Ressourcenkarte ist eine Methode, die als innerschulisches
Diagnose-, Beratungs- und Forderinstrument eingesetzt werden kann. Die Ressourcenkarte
wurde Anfang der 2000er Jahre von den Sozialwissenschaftlerinnen Maria Littringhaus und
Angelika Streich entwickelt. Wie der Name schon sagt, dient diese Methode dazu, dem ,,Kli-
enten” eigene Ressourcen in verschiedenen Lebensbereichen vor Augen zu fihren (Candan &
Schauer-Vetters, 2014). Entsprechende Stérken, Kenntnisse, Besitzguter oder Kontakte kdnnen
unterstutzend fur die Erreichung aufgestellter Ziele oder bei der Entwicklung von Problemlo-
sungsstrategien sowie individuellen Férdermalinahmen eingesetzt werden. Ebenso ist es mog-
lich, dass z.B. Schulen hierdurch Bedarfe fur neue Kooperationspartner feststellen kénnen.
Eine Ressourcenkarte besteht aus vier Feldern (personliche, soziale, institutionelle und infra-
strukturelle Ressourcen). In einem Gespréch mit dem Schiler/der Schilerin sollen gemeinsam
seine/ihre vorhandenen Ressourcen in den jeweiligen Bereichen ermittelt und eingetragen wer-
den (Streich & Welbrink, 2004).

Bei jungeren Klienten empfiehlt es sich, die jeweiligen Feldlberschriften altersgerecht umzu-
benennen. Ebenso sollte auch die visuelle Darstellung der Ressourcenkarte an sie angepasst
werden. Fir Kinder eignet sich beispielsweise ein Ressourcendinosaurier, eine Ressourcen-
blume oder eine Puzzleform.

Scaffolding

Zur erfolgreichen Gestaltung von Lern- und Entwicklungsprozessen ist das Scaffolding insbe-
sondere fur Schilerlnnen mit Lernschwierigkeiten maRgeblich (Hasselhorn & Gold, 2013).
Scaffolding ist zu verstehen als eine Lehr- und Lernstrategie, die die Verbindung zwischen
effektivem Unterricht und optimalen Lern- und Entwicklungsergebnissen schafft (Klewitz,
2017). Mit Blick auf die Unterrichtsziele, Kompetenzerwartungen, Inhalte und den Sprachfo-
kus wird zwischen Ausgangspunkt und Ziel im Lern- und Entwicklungsbereich ein Unterstiit-
zungssystem geboten. Dieses kann den unterschiedlichen Lernvoraussetzungen und Kompe-
tenzerwartungen situativ und individualisiert angepasst werden (ebd.).

Screening

Informelle Verfahren zur -> statusorientierten (Hoch-)Begabungsdiagnostik wie Checklisten
mit Eigenschaften (hoch)begabter Personen, z. B. zu speziellen Merkmalen des Lernens wie
grol3e Schnelligkeit des Lernens, groRRe Tiefe und HOhe des Verstandnisses, intelligente Orga-
nisation des Wissens, hohe metakognitive Kompetenzen, hohe kreative Féhigkeiten. Dabei be-
steht die Gefahr von subjektiven Urteilstendenzen etwa in Form von Unterschatzung Begabter
s. auch Underachiever.

Selbstkonzept

Selbstkonzepte sind besonders im Beratungskontext von grofRer Bedeutung. Carol Dweck
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(2017) beschaftigt sich in ihrer Forschung mit der Frage, wie ,,sehr wir uns von Glaubenssétzen
und Grundeinstellungen leiten lassen* (ebd., S. 9). Unsere eigene Theorie dariiber, was uns als
Individuum ausmache (Selbstkonzept), beeinflusse maRgeblich unser Denken und Handeln, so
die These der US-amerikanischen Psychologin. Dabei betont sie ebenfalls, dass Menschen, die
ihre personlichen Eigenschaften, Talente und Fahigkeiten als wandelbar wahrndhmen, mehr an
diesen arbeiten und mit Misserfolgen deutlich besser umgehen kénnten (growth mindset). Halte
man bestimmte personliche Eigenschaften allerdings fir nicht veranderbar und angeboren, be-
mihe man sich weniger darum, diese zu verbessern (fixed mindset). Schilerlnnen mit einem
starren Selbstkonzept neigen demnach dazu, mit Misserfolgen schlechter umzugehen, was sich
auch negativ auf die Lernmotivation niederschlagen konne. Kernziel der Beratung solle es nach
Dweck sein, Schulerinnen dabei zu unterstiitzen, von einem statischen zu einem dynamischen
Selbstbild zu wechseln: z. B. ,,Ich habe Einfluss auf meine Leistungen und kann meine (Bil-
dungs-)Chancen durch Anstrengung und Lernen verbessern!*

Spezial- oder Springerklassen

Spezielle Klassen fir (hoch-)begabte Schiilerinnen, die beschleunigtes Lernen (s. auch Akzele-
ration) und vertieftes Lernen (s. auch Enrichment) ermdglichen (s. auch Modellklassen).

Schulisches Enrichment-Modell (SEM)

Das Triadische Enrichment-Modell (Renzulli, Reis & Stedtnitz, 2001) unterscheidet drei Typen
vertieften Lernens: Typ | (,,Schnupperangebote) mit Zugangen zu individuellen Interessen,
Typ 11 (,,Projektbezogene Grundfertigkeiten*) mit dem Erwerb von Kompetenzen zum selbst
organisierten Lernen und Typ Il1 (,,Eigenstandige Projekte zu realen Problemen alleine oder in
Kleingruppen®) zum selbstregulierten Lernen auf3erhalb der Stammklasse unter Einbeziehung
des Umfeldes.

Talent (s. auch Begabung)

Die Termini ,,Begabung® und , Talent“ werden im Deutschen hdufig synonym gebraucht
(Stamm, 2014). Im Allgemeinen wird der Begriff ,, Talent” jedoch fiir eine individuelle Befahi-
gung bzw. realisierte Begabung in einem speziellen nicht-kognitiven Bereich z. B. in Sport,
Kunst, Musik gewahlt. Einem Talent liegt eine bestimmte Begabung zugrunde. Durch gezielte
Ubungen kann sich ein Talent vollends entfalten sowie in besondere Kompetenzen und Leis-
tungen umgesetzt werden (Trautwein & Hasselhorn, 2017).

Talentportfolio

Das Talentportfolio stiitzt sich vor allem auf das Konzept der Multiplen Intelligenzen nach
Gardner (2008). Dieses geht tiber den 1Q-Wert eines Menschen hinaus. Gardner unterscheidet
in seiner Theorie die sprachlich-linguistische, die bildlich-rdumliche, die logisch-mathemati-
sche, die intra-personale, die interpersonale, die musikalische, die kindsthetische und die natu-
ralistische Intelligenz.

Auch im Schulischen Enrichment Modell (s. auch SEM) legen Renzulli und Reis ein umfang-
reiches Konzept zum Talentportfolio vor (Renzulli, Reis & Stedtnitz, 2001). Ziel ist es, Starken,
Interessen und Talente von Schilerinnen zu bestimmen, sowie individuelles Potential sichtbar
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zu machen, systematisch einzuschéatzen und zu entwickeln.

Dazu finden sich in einem Talentportfolio z. B. Interessenslisten, Lernstilinventare, Einschat-
zungen zum personlichen Ausdrucksstil, Nachweise zu den multiplen Intelligenzen oder Do-
kumente zur starkenorientierten Erfassung von Schulerleistungen. Zusatzlich zum Talentport-
folio kann eine Art ,,Schatztruhe” als Sammlung angelegt werden. Diese eignet sich besonders
fiir den Umgang mit dreidimensionalen Artefakten oder fiir die Arbeit mit jungeren Schilerin-
nen.

Twice exceptional — 2e (doppelt auRergewodhnlich)
Kinder und Jugendliche, die besonders begabt sind und gleichzeitig an einer Einschrankung

(z.B. ADHS, Autismus, LRS) leiden; doppelte Abweichung von der sogenannten Norm
(BMBF, 2015).

Ubergangsmanagement

Ubergénge stellen Herausforderungen fiir Kinder und Jugendliche dar. Das Gelingen leistet
einen wichtigen Beitrag zur Lernentwicklung, zum Ermdglichen von Chancen und zu Bildungs-
gerechtigkeit (Koop & Steenbuck, 2010). Ein schulischer Forderkreislauf, dessen MaRnahmen
bereits vor der Einschulung greifen, kann das Ubergangsmanagement z. B. wesentlich stiitzen.
Auch begleitende Malinahmen oder padagogische Angebote wie die Arbeit mit (Talent-)Port-
folios, Projektarbeit, eine gute Kommunikation zwischen verschiedenen Institutionen, wech-
selseitige Besuche und Hospitationen usw. kénnen die Rahmenbedingungen verbessern. Be-
sonders zu beachten sind auch die Ubergéange bei Akzeleration wie vorzeitige Einschulung oder
das Uberspringen von Klassen.

Leicht erkennbare Ubergéange sind z. B. der Wechsel vom Elementarbereich zur Primarstufe
und von der Primarstufe in den Bereich der Sekundarstufe I. Aber auch innerhalb der weiter-
fiihrenden Schule finden Ubergénge statt, wie z. B. der Wechsel von der Sekundarstufe 1 in die
Sekundarstufe I1, das Beenden der Erprobungsstufe o. &. Diese Prozesse gilt es pddagogisch zu
gestalten. Hierzu bieten sich z. B. Patenschaften oder Mentoring an. Auch der Ubergang von
der Schule zur Universitat oder in eine Ausbildung sollte vom Schulsystem oder der aufneh-
menden Instanz begleitet werden.

Underachiever bzw. Underachievement

Kinder und Jugendliche, deren kognitive VVoraussetzungen (Intelligenz) eine deutliche Diskre-
panz zu den schulischen Leistungen respektive dem besuchten Schultyp aufweisen (Stamm,
2014). Underachiever sind begabte Personen, deren Leistung Uber einen l&ngeren Zeitraum be-
eintrachtigt ist, wodurch sich bei Nichtintervention ungunstige Prognosen fir die Erreichbarkeit
von -> Leistungsexzellenz ergeben (Ziegler, 2008).

Underachievement wird meist (iber eine negative Diskrepanz zwischen kognitiven Begabungen
(Ergebnisse von -> Intelligenztests) und schulischen Leistungen (Schulnoten) bestimmt, wobei
Intelligenz als wesentlicher Pradiktor fir das Kriterium Schulleistung betrachtet wird (Butler-
Por, 1987).



Verhaltensmerkmale Begabter

George T. Betts und Maureen Neihart (2012) differenzieren folgende Typen bei den Verhal-
tensmerkmalen Begabter: Die Erfolgreichen, die Kreativen/Herausforderer, die Riickzieher, die
Gefahrdeten/Aussteiger, die doppelt AuRergewdhnlichen, die selbstbestimmten Lerner.

Zentren fir Begabtenforderung NRW
Neben den Schilerinnen, die auf sonderpadagogische Unterstiitzung angewiesen sind oder de-
ren Muttersprache nicht Deutsch ist, bilden besonders begabte Schilerinnen eine von drei zent-
ralen Zielgruppen, welche im schulischen Kontext entsprechend ihrer Bedarfe individuell ge-
fordert werden sollen (82 SchulG NRW). Was jedoch konkret unter einer besonderen Bega-
bung zu verstehen ist, wird im nordrhein-westféalischen Schulgesetz nicht explizit ausgefihrt.
Fur die schulische Praxis ist vor allem ein weiter Begabungsbegriff bedeutsam, wobei es dann
auch die mdgliche Kopplung von besonderen Begabungen mit speziellen Beeintrachtigungen
oder mit bildungsbenachteiligten Lagen in den Blick zu nehmen gilt. In diesem Kontext stellen
die Identifizierung sowie die individuelle Férderung der ,,(besonders) Begabten®, ,,(Bildungs-
)Benachteiligten* oder ,,(Lern-)Beeintrachtigten* Schilerinnen zahlreiche Lehrpersonen vor
enorme Herausforderungen. Dabei steigert sich die Komplexitét der Heraus-forderungen, wenn
bei einem/r SchulerIn neben einer (besonderen) Begabung auch eine ,,(Bildungs-)Benachteili-
gung“ oder ,,(Lern-)Beeintrachtigung“ vorliegt.
Die Teilnehmer des Projektes ,,Zentren fir Begabtenférderung NRW* setzen sich mit genau
diesen Herausforderungen auseinander. Die 23 teilnehmenden Schulen (darunter 13 Grund-
schulen, 2 Gesamtschulen und 8 Gymnasien) aus dem Netzwerk ,,Zukunftsschulen NRW* so-
wie die wissenschaftliche Begleitung des Projektes leisten hierbei einen Beitrag zum zukunfts-
fahigen und nachhaltigen Ausbau der Begabungs- und Begabtenférderung in NRW.
Die Strukturen und Inhalte des Projektes sind auf einen inklusiven Umgang mit begabten und
hochbegabten Kindern und Jugendlichen sowie deren individuelle Férderung im Regelunter-
richt ausgerichtet. Die Projektausrichtung schlie3t aber auch die Férderung von jungen Men-
schen ein, deren Begabung(en) aus unterschiedlichen Griinden nicht immer leicht zu erkennen
sind. Besonders h&ufig betroffen sind hiervon bildungsbenachteiligte, aber auch (lern)beein-
trachtigte Schilerinnen und Schiiler. In diesem Zusammenhang zeichnet sich das Projekt ,,Zen-
tren fur Begabtenforderung NRW* dadurch aus, dass die handelnden Akteure ein breites Ver-
stdndnis zu dem Begriff ,,Begabung* verfolgen. So wird in dem Projekt davon ausgegangen,
dass jedes Individuum Uber besondere Féahig- sowie Fertigkeiten, Talente oder Potentiale in
mindestens einer Domane verfugt, die gewinnbringend fir die jeweilige (Bildungs-)Biographie
eingesetzt werden konnen.
Um den Blick der Lehrkrafte beziiglich der genannten Themenkomplexe zu sensibilisieren und
sie bei der Erarbeitung von passgenauen, individuellen Férderangeboten zu unterstitzen, ori-
entiert sich das rund dreijahrige Projekt an finf aufeinander aufbauenden Modulschwerpunk-
ten. Seit Dezember 2016 arbeiten die Schulen in den nachfolgend aufgefiihrten Modulen, um
ihre diesbezligliche Expertise sowohl in theoretischer als auch in praktischer Hinsicht zu erwei-
tern:
e Fachliche Kompetenz: Theoretische Grundlagen zu den Themenkomplexen ,,Begabung®,
»Benachteiligung* und ,,Beeintrachtigung*
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e Diagnostische Kompetenz: Diagnose von Begabungen, Benachteiligungen und Beeintréch-
tigungen in unterschiedlichen unterrichtlichen Zusammenhangen

e Didaktische Kompetenz: Férderung von Begabungen im inklusiven Unterricht

e Kommunikative Kompetenz: Beratung von Lernenden und Lehrenden zu den genannten
Themenkomplexen

e Strukturelle Kompetenz: Konzeptionelle Verankerung der Begabungsforderung im Rah-
men der Schul- und Unterrichtsentwicklung.

Ziel ist es, dass die teilnehmenden Schulen nach Abschluss des Projektes als Berater fir andere
Schulen des Netzwerks ,,Zukunftsschulen NRW* fungieren.

Zone der nachsten Entwicklung

Nach Wygotski (2002) bezeichnet dieser Begriff die Distanz zwischen (1) dem momentanen
Entwicklungsstand einer Person, der tiber eigenstandiges Problemldsen bestimmt wird, und (2)
dem Stand der potenziellen Entwicklung, der Giber das Problemldsen mithilfe Erwachsener oder
in Kollaboration mit (fortgeschritteneren) Gleichaltrigen erreicht werden kann (Cole et al.,
1978). Die Zone der ndchsten Entwicklung kann somit als ein Mal? fiir das Lernpotenzial eines
Individuums relativ zu seinem momentanen Entwicklungsstand verstanden werden. Die In-
struktion orientiert sich mehr an dem Stand der mdglichen Entwicklung als an dem Stand der
aktuellen Entwicklung (Rapp, 2019). Nach Wygotskis (2002) Ansicht entwickelt sich ein Kind,
indem es von Erwachsenen in Bildung und Erziehung begleitet wird. Unterricht und Erziehung
miussen der ontogenetischen Entwicklung somit vorauseilen und sich an der jeweiligen Zone
der néchsten Entwicklung orientieren.

ZRM

Das Ziircher Ressourcen Modell (ZRM) ist ein Selbstmanagement-Training. Es geht also da-
rum, die Selbststeuerung zu verbessern und z. B. eigene Ziele in Handlung umzusetzen (Kuhl,
2010). Das ZRM wurde von Maja Storch und Frank Krause an der Universitat Zirich entwi-
ckelt. Urspringlich wurde es fiir Lehrkréafte konzipiert, wird aber heute von verschiedenen Be-
rufsgruppen wie z. B. Psychologen und Coaches genutzt. Die Ressourcen von Schiilerinnen
sollen entdeckt und konsequent genutzt werden (Storch, 2003). Das Training ist ganzheitlich
gestaltet. Auch einzelne Methoden aus dem ZRM kdnnen gewinnbringend im schulischen Kon-
text eingesetzt werden. Die Optimierung der Selbststeuerung kann zur Entfaltung der Potenzi-
ale beitragen (Storch & Krause, 2016).
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	Hinweise zur Zitation von schulischen Aussagen im Projektbericht
	Im vorliegenden Bericht werden verschiedenste Arbeitsergebnisse von SchulvertreterInnen aufgenommen. Da im Projektkontext überwiegend anonymisierte Befragungen seitens des wissenschaftlichen Begleitteams durchgeführt wurden und den Schulen die anonymi...
	- Wörtliche Zitate wurden den vorherrschenden, wissenschaftlichen Standards entsprechend durch Anführungszeichen und kursive Schrift gekennzeichnet.
	- Bei sinngemäßen Zitaten wird im Textfluss darauf verwiesen, dass die jeweiligen Aussagen von einer oder mehreren Projektschulen stammen.
	Hinweise zu den Kapiteln mit der Überschrift „Zusammenfassung und Perspektiven für die schulische Praxis“
	Im vorliegenden Bericht beziehen sich die Kapitel 4 bis 8 auf die fünf Module (s. S. 8) zu denen die Schulen im Projekt „Zentren für Begabtenförderung NRW“ gearbeitet haben. Am Ende der genannten Kapitel sind die zentralen Erkenntnisse aus den jeweili...
	Neben den SchülerInnen, die auf sonderpädagogische Unterstützung angewiesen sind oder deren Muttersprache nicht Deutsch ist, bilden besonders begabte SchülerInnen eine von drei zen- tralen Zielgruppen, welche im schulischen Kontext entsprechend ihrer ...
	Die TeilnehmerInnen des Projektes „Zentren für Begabtenförderung NRW“ (Förderzeitraum: 1.09.2016 - 31.08.2019) setzten sich mit genau diesen Herausforderungen auseinander. Die 23 teilnehmenden Schulen (darunter 13 Grund-, 2 Gesamtschulen und 8 Gymnasi...
	Anknüpfend an die von der Kultusministerkonferenz in Auftrag gegebene Gesamtstrategie „individuelle Förderung“ waren die Strukturen und Inhalte des Projektes auf einen inklusiven Umgang mit (hoch)begabten Kindern und Jugendlichen sowie deren individue...
	Um den Blick der Lehrkräfte bezüglich der Themenkomplexe „Begabung“, „(Bildungs-)Benachteiligung“ sowie „(Lern-)Beeinträchtigung“ zu sensibilisieren und sie bei der Erarbeitung von passgenauen, individuellen Förderangeboten zu unterstützen, orientiert...
	Unterstützt wurden die Schulen hierbei von den hauptverantwortlichen WissenschaftlerInnen, dem wissenschaftlichen Begleitteam sowie VertreterInnen des Ministeriums für Schule und Bildung NRW. Die jeweiligen Mitarbeiter sowie Institutionen sind am Ende...
	Ziel ist es, dass die teilnehmenden Schulen nach Abschluss des Projektes als Berater für andere Schulen des Netzwerks „Zukunftsschulen NRW“ fungieren. Hierbei sollen sie diese hinsichtlich der Begabungsförderung informieren, in Fragen der unterrichtli...
	Wissenschaftliches Begleitteam
	Dr. Sebastian Kurtenbach (FH Münster) ab September 2018 als Nachfolger für Herrn Prof. Dr. El-Mafaalani (FH Münster)
	Prof. Dr. Christian Fischer (WWU Münster und LIF, Münster)
	Melanie Ahrens, M.A. (FH Münster)
	Dr. Christiane Fischer-Ontrup (WWU Münster und LIF, Münster)
	Dr. Robin Pflüger (von 2016 bis 2018 LIF, Münster)
	Dr. Julia Ruprecht (beauftragte Lehrkraft, LIF)
	Laura Schwickert (beauftragte Lehrkraft, LIF)
	Stephan Schwanke (beauftragte Lehrkraft, LIF)
	Ralf Schütz (von 2016 bis 2017 beauftragte Lehrkraft, LIF)
	Anja Wardemann (beauftragte Lehrkraft, LIF)
	Die nachfolgend aufgeführten Ergebnisse beziehen sich dabei auf 20 der insgesamt 23 teilnehmenden Projektschulen, welche verwertbare Aussagen im Rahmen des Fragebogens tätigten.
	Konträr zu dem angeführten „Potenzial-Verständnis“, welches nahezu ausschließlich von Grundschullehrkräften beschrieben wurde, gaben gleich viele Vertreter der Grundschulen sowie Gymnasien ein „Performance-Verständnis“ an. Dieses kennzeichnete sich da...
	Neben diesen beiden Perspektiven konnten Haltungen wahrgenommen werden, die sich sowohl in einem Potenzial- als auch in einem Performanceverständnis wiederfinden. Entsprechende Äußerungen umfassten die Standpunkte, dass grundsätzlich alle Kinder über ...
	Die nachfolgende Abbildung visualisiert die verschiedenen Auffassungen der Schulen zu dem Begriff „Begabung“. Hierbei steht jedes Kreuz für eine Schule.
	Abbildung 2: Ergebnisse für den Bereich „Begabung“ im September 2016
	Schlussfolgerungen:
	Die vorliegenden Ergebnisse zeigen, dass es laut der befragten Lehrkräfte nicht nur die Kinder und Jugendlichen selbst sind, die durch ihr Verhalten und ihre schulischen Leistungen über die maßgebliche Richtung und den Umfang ihrer innerschulischen Fö...
	Um aber möglichst vielen SchülerInnen in möglichst vielen Bereichen auch unabhängig von dem Erbringen schulischer Bestnoten oder der Ressourcenausstattung der Schule eine individuelle Förderung zukommen zu lassen, kann es nur empfehlenswert sein, eine...
	Aufgrund dieser Annahmen schlug das wissenschaftliche Begleitteam folgende Definition zum Terminus „Begabung“ für die weitere Projektarbeit vor:
	Im Gegensatz zu den zahlreichen Nennungen potentieller Begabungsformen zeichnete sich im Kontext der Leitfrage (Wie wird Benachteiligung an Ihrer Schule verstanden?) ein sehr diffuses Verständnis zu dem Themenkomplex Bildungsbenachteiligung ab. So fie...
	Demzufolge bildeten die Benennung konkreter Faktoren, die eine (Bildungs-)Benachteiligung bedingen sowie der gezielte Verweis auf Personen(gruppen), welche in einem besonderen Maße (Bildungs-)Benachteiligungen erfahren können, die Ausnahme. Wurden hin...
	Paradoxerweise zeigte sich im Verlauf der Datenauswertung jedoch, dass die Schulen, trotz fehlender theoriegestützter Wissensbestände, nahezu flächendeckend Förder- und Beratungsmaßnahmen für Kinder aus bildungsbenachteiligten Lagen anbieten. Ebenfall...
	Ferner gab knapp die Hälfte der Projektschulen an, dass sie finanzielle und materielle Unterstützungsmaßnahmen für Kinder aus einkommensschwachen Elternhäusern realisieren. Diese Hilfestellungen reichen von der Beratung zu Leistungen aus dem Bildungs-...
	Die nachfolgende Abbildung visualisiert die verschiedenen Auffassungen der Schulen zu dem Begriff „(Bildungs-)Benachteiligung“. Hierbei steht jedes Kreuz für eine Schule.
	Abbildung 3: Ergebnisse für den Bereich „(Bildungs-)Benachteiligung“ im September 2016
	Schlussfolgerungen
	Schlussendlich ist zu resümieren, dass alle genannten Unterstützungsleistungen für Kinder aus bildungsbenachteiligten Lagen defizitorientierte Fördermaßnahmen darstellten. Die Frage, welche sich daraus ergibt, lautet, wie die gezielte Unterstützung vo...
	Sicherlich muss an dieser Stelle angemerkt werden, dass es aufgrund verschiedener datenschutzrechtlicher Bestimmungen schwierig ist, mögliche Bildungsbenachteiligungen zu identifizieren. Umso wichtiger erscheint es, dass sich die Verantwortlichen nebe...
	Um im weiteren Projektverlauf gezielt und umfassend auf SchülerInnen aus bildungsbenachteiligten Lagen eingehen zu können, schlug das wissenschaftliche Begleitteam folgende Definition zum Terminus „(Bildung-)Benachteiligung“ vor:
	Die Kombination aus Begabung und Benachteiligung
	Trotz der noch auszubauenden fachlichen Kenntnisstände der Lehrkräfte zu dem Begriff „(Bildungs-)Benachteiligung“ konnten im Rahmen der vierten Leitfrage (Welche Erfahrungen haben Sie mit der Kombination von Begabung und Benachteiligung an Ihrer Schul...
	Zunächst zeigte sich, dass es vielen Schulen, insbesondere in den tendenziell nonverbal ausgerichteten Fächern wie Kunst oder Sport, gelingt, Begabungen zu entdecken und zu fördern. Die sichtbare Begabungsentfaltung in sportlichen oder musisch-künstle...
	Auch generalisierte Unterrichtskonzepte, welche vorwiegend in den Grundschulen anzutreffen waren, können gemäß den Befragungsergebnissen dazu beitragen, individuelle Fähigkeiten der SchülerInnen zu ermitteln. Ein Beispiel wäre das Verfassen einer „Exp...
	Neben dem bisher Dargelegten verbalisierten die Befragten auch negativ konnotierte Erfahrungswerte hinsichtlich begabter Kinder aus bildungsbenachteiligten Lagen. So würden personelle, zeitliche oder räumliche Ressourcen fehlen, um sich gezielt mit di...
	In den befragten Schulen ist ebenso eine Reihe an SchülerInnen bekannt, die aufgrund negativ wirkender sozialer Umweltfaktoren mit Schwierigkeiten in ihrer Potenzialentfaltung konfrontiert sind. Diese Probleme werden oftmals durch Lese-, Mathe- und Re...
	Es wurde aber auch immer wieder deutlich gemacht, dass es für die Förderung der Begabungen von SchülerInnen aus bildungsbenachteiligten Lagen von existenzieller Bedeutung sei, mit den Eltern, Schulsozialarbeitern, Schulpsychologen und außerschulischen...
	Obwohl ein kontinuierlicher Dialog zwischen den Beteiligten überwiegend als eminenter Faktor für eine umfassende Begabungsdiagnostik und -förderung angesehen wurde, zeigte die Datenauswertung auch, dass konkrete Beratungskonzepte häufig nur marginal a...
	Aber auch das Gegenteil ist zu beobachten: Kinder aus bildungsfernen Elternhäusern werden zum Gymnasium angemeldet, obwohl vonseiten der Grundschule keine oder nur eine eingeschränkte Empfehlung für das Gymnasium ausgesprochen wurde. Entsprechende Elt...
	Schlussfolgerungen
	Die dargelegten Erfahrungswerte verweisen darauf, dass es den Lehrkräften vor allem in eher nonverbal ausgerichteten Fächern wie Kunst und Sport gelingt, Begabungen insbesondere von Kindern mit Migrations- oder Fluchthintergrund zu entdecken und zu fö...
	Darüber hinaus sollte im Sinne einer potenzialorientierten Haltung das Ziel von Lehrpersonen immer sein, die vielfältigen Begabungen und Talente in Form von Fähigkeits- und Persönlichkeitspotenzialen bei allen Kindern und Jugendlichen zu entwickeln un...
	Abbildung 4: Begabungen und Talente entwickeln und entfalten (Fischer/Schulte ter Hardt, i. E.)
	Als ausbaufähig sind zudem die schulinternen Beratungsmöglichkeiten sowie das Übergangsmanagement zwischen Kitas, Grund- und weiterführenden Schulen zu beschreiben. Diese sind laut den vorliegenden Ergebnissen nur äußerst marginal und unstrukturiert v...
	Die Auswertung der Leitfrage (Was wird unter einer (Lern-)Beeinträchtigung an Ihrer Schule verstanden?) legt den Schluss nahe, dass die Lehrkräfte im Vergleich zum Bereich „Benachteiligung“ ein deutlich differenzierteres Verständnis zum Themenkomplex ...
	Unabhängig von der jeweiligen Beeinträchtigung verwiesen die befragten Lehrkräfte häufig darauf, dass sie den Dialog im Lehrerkollegium, mit den Eltern und unter Umständen auch mit den Therapeuten der betroffenen SchülerInnen suchen und kontinuierlich...
	Die nachfolgende Abbildung visualisiert die verschiedenen Auffassungen der Schulen zu dem Begriff „(Lern-)Beeinträchtigung“. Hierbei steht jedes Kreuz für eine Schule.
	Abbildung 5: Ergebnisse für den Bereich „(Lern-)Beeinträchtigung“ im September 2016
	Schlussfolgerungen
	In Anbetracht der Datenlage zu dem Begriffsverständnis „Beeinträchtigung“ lässt sich resümieren, dass die Projektschulen größtenteils auf einem guten Weg sind, um Kinder mit verschiedensten Einschränkungen zu erkennen und diese in ihrem persönlichen s...
	Um im weiteren Projektverlauf gezielt und umfassend auf SchülerInnen aus bildungsbenachteiligten Lagen eingehen zu können, schlug das wissenschaftliche Begleitteam folgende Definition zum Terminus „(Bildung-)Benachteiligung“ vor:
	Beeinträchtigungen der Aktivität und Teilhabe sind Schwierigkeiten bei der Durchführung einer Aktivität sowie Probleme beim Einbezogensein in eine Lebenssituation. Dazu gehören Kinder und Jugendliche mit Schwierigkeiten:
	Wie es die bisherige Ergebnisdarstellung bereits vermuten lässt, zeigte die Auswertung der fünften Leitfrage (Welche Erfahrungen haben Sie mit der Kombination von Begabung und Beeinträchtigung an Ihrer Schule gemacht?), dass in den Projektschulen zahl...
	Entgegen der Schilderungen hinsichtlich der Kinder mit (besonderen) Begabungen aus bildungsbenachteiligten Lagen verweisen die Lehrkräfte jedoch oftmals darauf, dass die Kombination aus Begabung und Beeinträchtigung einen täglich herausfordernden Char...
	Zudem gab es vereinzelte Hinweise darauf, dass Kinder, die über (besondere) Begabung und eine Beeinträchtigung verfügen, im Schulalltag eine Art Sonderstellung einnehmen. Die verstärkte Konzentration auf diese SchülerInnen hat in der Vergangenheit zu ...
	9 Darstellung und Interpretation der Evaluationsergebnisse
	9.1 Evaluationsergebnisse für den Bereich „Begabung“
	Wie bereits in Kapitel 3.1 beschrieben, war ein Großteil der Schulen zu Projektbeginn der Auffassung, dass Begabung ein mehrdimensionales Konstrukt sei, welches verschiedene Begabungsbereiche, wie Potenziale im verbalen, räumlichen, numerischen, musis...
	Zwischen den klar abgegrenzten Ansichten bewegten sich einige Schulen in Haltungen, die sich sowohl in einem Potenzial- als auch in einem Performanceverständnis wiederfinden. Laut ihnen verfügen grundsätzlich alle Kinder über bestimmte Talente, wobei ...
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